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Sbdhreiben
an den

Herrn
J. G. v. d. S.

Mein Freund!

fne ZuſchriftsKomplimente widme Jhe
nen dieſe geringe Gedanken vom Glau

ben an JEſum. Werden Sie dadurch ei—
nige Ermunterung bekommen, im Glauben
fortzufaren; ſo wird mir ſolches eine wahre
Freude ſeyn.

Daß in dieſen wenigen Blattern die Ab-/
wege vom Glauben ſo weitlauftig beſchrie.

ben ſind; ſolches iſt darum geſchehen, weil
alsdann, wenn die Abwege erkannt und
vermieden werden, die richtige Straſſe deſto
eher und leichter gegangen wird.

A llles andre weitlauftige, was zum Sy
ſtein der Glaubens-Lehre gehoret, iſt mog

lichſt vermieden worden; weil man es in
unſern Lehrbüchern zur Gnuge antrift.

A2 Jſt



gſt es dem HErrn gefallig, mir Zeit
und Krafte zu geben; ſo werden kunftig eini
ge Gedanken von der Heiligung oder Recht—

ſchaffenheit, welche der Glaube hervor
bringt, folgen.

Leben Sie indeſſen in JEſu taglich
wohl; und nehmen Sie dieſe Blatter als
ein geringer Beweis meiner Erkenntlichkeit,
fur ſo viele von Jhnen genoſſene geiſtliche

Wohlthaten, an.

Mit beſonderer Hochachtung bin,

Mein Freund!

Dero

N. den ioten Junit
1771.

aufrichtiger Freunb,

J. G.
1) Das



88 1) Das Wort Glaube hat in der heili:

Sauae deutung. Es wird dadurch 1) Die
S gen Schrift mehr als einerlei Be—

Glaubens-Lehre; Rom. 12,7. 2) Die buch—
ſtabliche Erkenntniß, und das auſſerliche Bekennt
niß dieſer Lehre; Jak. 2, 19. 20. a4. 3) Die
Treue GOttes im Worthalten, oder in der Er—
fullung ſeiner Verheiſſungen; Pſ. 146,6. 4) Die
Treue eines Menſchen in Worten und Werken;
2 Kon. 12, 15. Jer. 5, 1. 2. Der HErr
JEſus ſelbſt, als der Vorwurf des ſeligmachen
den Glaubens; Gal.z, 23. 6) Der Wunder—
Glaube, oder die Kraft, Wunder-Werke zu
thun; Matcth. 17, 20. 7) Das lebendige Ver—
trauen auf GOtt; 2 Kron. 20, 20. v) Die
gottlich gewine und freudige Erwartung kunftiger
Dinge, welche entweder zu dieſem oder zu jenem

teben gehoren; Hebr. 11, 1. Und 9) wird da—
durch der ſeligmachende Glaube an JEſum, oder
diejenige, von dem heiligen Geiſte in einer buß—

A3 ferti



Gedanken

fertigen Seele gewirkte, Fertigkeit verſtanden,
wodurch ſie ihre Sunden und ihr ganzes geiſtli—
ches Elend bei JEſu fur Gerechtigkeit und Star—

ke vertauſchet.

So oft das Wort Glaube im letztern Ver—
ſtande, da es nemlich den ſeligmachenden Glau—
ben an JEſum bedeutet, in der heiligen Schrift
vorkommt, ſo heißt es in der Grundſprache jedes

mal ein Glaube in JEſum. Dieſer Glau—
be ſezzet die buchſtabliche Erkenntniß der Glau—

bens-Lehre, wie auch das auſſerliche Bekenntniß
davon voraus; und aus dieſem Glauben in

JEſum floß ehemals, bei den Propheten und
Apoſteln, der Wunder-Glaube, oder die Kraft,
Wunder-Werke zu thun; ſo wie noch jezt, bei
allen wahren Chriſten, alles rechtmaßige Ver—
halten gegen GOtt und den Nechſten allein aus
demſelben herflieſſet.

2) Der hiſtoriſche Glaube, da man die Ge—
ſchichte von JEſu und ſeine Lehre vor wahr halt,
wenn er auch im weiteſten Umfange genommen
wird, ſo, daß man die Glaubens-Lehre auf eine
gelehrte Weiſe verteidigen, und davon lehren und
predigen kann, iſt nicht der ſeligmachende Glau—

be; ſondern der Menſch kann ſich denſelben aus
eigner Kraft, ohne Wirkung des heiligen Gei—
ſtes, verſchaffen. Dieſer Glaube laſſet den
Menſchen ſo, wie er von Natur iſt; ohne ge—
grüundete Gewißheit von ſeinem Gnadenſtande:
vhne rechte Liebe gegen GOtt und den Nechſten;

ohng



vom Glauben an JEſum. 7
ohne Kraft zur Ueberwindung der Sunde; ohne
Vertrauen auf GOtt, und ohne lebendige Hof—
nung des ewigen Lebens (a).

Beſtunde der Glaube an JEſum in bloſſen
Begriffen und Worten; ſo hatte der unbekerte
Gelerte ror einem bekerten Bauer einigen Vor—
zug; nun aber, da dieſer Glaube das Herz reini—
get, und den ganzen Menſchen, nach ſeinen Ein—
ſichten, Geſinnungen und Verhalten umkeret,
und zum Bilde GOttes wieder erneuert: laſſet
der letztre den erſtern, wenn dieſer auch der ge
lehrteſte Doktor iſt, ſehr weit hinter ſich.

.3) Daß der Glaube an JEſum notwendig
zur Seligkeit ſey; und daß die drei Stukke, Er
kenntniß, Beifall und Zuverſicht oder Ver

ĩlũ trauen4

G) Obgleich ein unbekerter Menſch dieſe Fruchte des
Glaubens zu haben vermeynet; auch wol auſſerlich,
eine Zeitlang, dieſelbe zu haben ſcheinet: ſo ſind ſie
doch weiter nichts, als Nachaffungen, welche die Na
tur der Gnade macht. Seine Liebe zu GOtt beſte
het in kaltſinnigen Gedanken; ſeine Liebe zu den
Nechſten hat nichts als ſeine eigne Ehre, Geiz oder
Wohlluſt zum Zweck; ſein Vertrauen auf GOtt wa
ret entweder nicht langer, als er Mittel ſiedet, oder
es beſtehet in dummer Verwegenhert; und ſeine Hof
nung, ſelig zu werden, iſt ohne Grund, und beſte—
het in bloſſer Einbildung. Der torichte Gedanke je
nes Bettlers: ich werde einmal der grofſrite
Monarch auf Erden ſern, iſt noch vernunſtiger,
als der Gedanke eines unbekerten Menſchen: ich

werde, ſo wie ich jezt vin, ſelig weroen,



8 Gedanken
trauen zum Glauben gehoren: wird noch wol
von vielen unter denen, welche die Bibel vor
GoOttes Wort halten, zugegeben; wie aber die—
ſer Glaube muſſe beſchaffen ſeyn; wie man dazu
gelange; und was er bei dem Menſchen hervor
bringe: darin iſt man, beſonders in unſern Ta—
gen, bei weiten nicht einig. Alle diejenige, wel—
che, ſeit dem Verluſt ihrer Taufgnade, dieſen
Glauben, in der Ordnung der wahren Herzens—
und Sinnes-Aendrung, noch nie wieder erlan—
get, ſind darin von denen, welche nach gebroche—
nem Taufbunde, in der wahren Bekerung den
Glauben wieder erlanget, ſo weit unterſchieden,
als Licht und Finſterniß immer ſeyn konnen. Ei-
nige von den erſtern meynen, der Glaube an JE
ſum beſtehe blos darinnen, daß man die Geſchich—

te von JEſu, und ſeine Lehre vor wahr halte;
die Gnaden-Mittel obenhin gebrauche, und da—
bei auſſerlich ehrbar lebe. Andre meynen, der
Beifall, den ſie der Sitten-Lehre JEſu geben,
und das blos auſſerliche Verhalten darnach, ſey
der Glaube, u. ſ. m. Allein, alle dergleichen
Perſonen betriegen ſich.

M Der wahre Glaube wird allein in der Be
kerung erlanget; da der Menſch ſein geiſtliches
Elend, ſein angebornes Verderben, ſeine Unluſt
zum Guten und ſeine Luſt zum Boſen, ſeine
Feindſchaft wider GOtt, und beſonders wider
den HErrn JEſum, und die aus dieſer verker—
ten Geſinnung gefloſſene Gedanken, Worte und

Werke,

—e



vom Glauben an JEſum. 9

Werke, wie auch ſeine ganzliche Ohnmacht, daß
er ſo wenig die begangnen Sunden gut machen,
als aufs kunftige, aus eigner Kraft, ſich dem
Geſezze GOttes gemaß verhalten konne, mit Reue,
Traurigkeit, Schaam, Haß und Verlangen da—
von los zu werden, erkennet und empfindet.
Nur dann, bei dieſer lebendigen Erkenntniß und
wurklichem Geful ſeines erſtaunend groſſen Ver—
derbens, iſt der Menſch des Glaubens an JE—
ſum fahig.

Weil es aber bei dieſem Zuſtande, welcher
notwendig vor dem Glauben an JEſum herge—

p hen muß, ſo viele Abwege zur Rechten und Lin—
ken giebt; ſo will ich daruber, ehe ich auf den
Glauben an JEſum ſelbſt komme, einige An—
merkungen machen. 1) Der Mernſch ſiehet ſein
geiſtliches Elend nicht auf einmal ein; ſondern er
gelanget Stufenweiſe dazu. Erſt werden ihm,
durchs Geſez, ſeine begangne Sunden, und
deren Heßlichkeit und Strafwurdigkeit, wie auch
die Unterlaſſung des vielen Guten, wozu er aufs
hochſte verpflichtet geweſen, entdekt. Darauf
wird er immermehr in die lebendige Erkenntniß
ſeines groſſen innerlichen Verderbens, und ganz
lichen Mangels alles wahren Guten, als die gif—
tige Quelle des erſtern, gefuhret. Nun ſiehet er
ein, daß, wenn er vorhin auch etwas gethan
oder gelaſſen, ſo an ſich gut geweſen, ſolches
doch nicht die Ehre GOttes, ſondern blos ſeine
eigene Ehre, Luſt oder Nuzzen zum Zwek ge—
habt; und daher vor GOtt ein Greuel geweſen.

Aß 2) Wenn
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2) Wenn er ſich nun bei dieſer Erkenntniß recht
maßig verhalt; ſo fangt er nicht allein an, ſeinen
hochſtunſeligen Zuſtand zu beklagen und zu betrau
ren; ſondern er hat nun auch einen wahren Haß

gegen alle Sunden; und iſt voller Verlangen,
nicht allein von der Sunden Schuld und Strafe,
ſondern auch von der Herrſchaft derſelben befreiet

zu werden. Dieſe Geſinnung macht, daß er aus
allen Kraften anfangt ſich zu beſſern. Er meidet
die Sunde und die Gelegenheit dazu; befleißiget
ſich des Guten; ſuchet Umgang mit Glaubigen;
betet; horet und lieſet mit Aufmerkſamkeit GOt
tes Wort; gehet mit mehrerer Zubereitung zum

heiligen Abendmal; kurz er wendet allen mogli—
chen Fleiß an, gerecht und heilig zu werden.

Dieſe erſte Bemuhungen eines bußfertigen
Menſchen, mit GOtt ausgeſohnt zu werden und
ihm zu gefallen, ſind, an ſich betrachtet, gut;
weil er ohne Verſuche zu arbeiten, teils nje ſeine
Ohnmacht recht kennen lernet; und teils die Hin—

derniſſe, welche ihn zum Glauben an JEſum
untuchtig machen, nicht weggeſchaft werden. Al—.
lein bei dem allen mangelt ihm doch noch das
beßte und notwendigſte bei ſeiner Bekerung, nem
lich der Glaube an JEſum. Jſt er aber in vor—
gemeldten Stukken recht treu (b), und arbeitet

aus
W) Hier, ach! hier ſchon, verſehen es manche erwekte

Perſonen, welche ſich zwar auch wol das Wohlleben
wahrer Chriſten, welches dieſe im Glauben an JE—

fum
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aus allen Kraften, Ruhe fur ſeine Seele zu erlan—
gen, d.i. gerecht und heilig zu werden; ſo wird

Her immermehr ſeine Ohnmacht, und die ganzliche
Unnoglichkeit, aus eignen Kraften dazu zu gelan—

gen, lebendig einſehen lernen; und daher anfan—

gen, nach dem HErrn JEſu, als die einzige
Gerechtigkeit und Starke eines bußfertigen Sun—
ders, zu verlangen. 3) Es wird zwar von kei—
nem, der an JEſum glauben will, ein gewiſſes
Maaß der Traurigkeit uber die Sunde erfordert;
es muß aber doch dieſe Traurigkeit ſo groß ſeyn, daß
dadurch ein aufrichtiger Haß gegen alle Sunden,
und ein wahres anhaltendes Verlangen, von der
Sunde los zu werden, hervorgebracht werde.

Soll
ſum genieſſen, wunſchen; aber an Statt, daß ſie die
kraftigen Auffordrungen der vorkommenden Gnade
treu anwenden, und allen Sunden, redlich abſagen
ſollten; wegen Zartlichkeit des Fleiſches, die Traurig
keit uber die Sunde verabſeheuen; und noch weniger
Luſt haben, dasjenige, was ihnen GOttes Wort
und ihr Gewiſſen als Sunde vorhalt, zu meiden
und zu unterlaſſen. Solche Perſonen mogen aurch
noch ſo viel Erkenntniß von der Buſſe und vom Glau
ben an JEſum, durch horenſagen erlangen; ſie mo—
gen ſich auch noch ſo viel mit andern Glaubigen ihre
Erfarungen nachſchwazzend ſchmukken: ſie werden
bei iher heimlichen Sunden Liebe doch nie zum Glau—

ben an dem HErrn JEſu gelangen Und wer
den Buß und Glaubens-Weg Schriftmaßig gegan.
gen und noch gehet; wird ſolche Perſonen, wenn ſie
auch noch ſo ſchon von geiſtlichen Sachen reden, bald
richtig bfurteilen konnen.
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Soll JEſus der Seelen recht notwendig und ſuſſe
werden; ſo muß ihr zuvor die Sunde recht ab—
ſcheulich und bitter werden. 4) Wenn eine er—
wekte Seele meynt, ihre Traurigkeit uber die
Sunbe, und ihr Haß dawider, ſey deswegen
noch nicht groß genug, weil andre Glaubige wol
ein groſſeres Maaß derſelben empfunden; oder
weil ſie noch von der Sunde, ganz wider ihren
Willen, hingeriſſen wird: ſo hat ſie ſich auf den
erſten Punkt zu merken, daß das Maaß der Trau—
rigkeit bei allen nicht gleich ſey; und daß hierbei
vieles auf die Beſchaffenheit des Temperaments
ankomme; und auf den zweiten Punkt kann zu ih
rer Belerung dienen, wenn ſie bedenkt, daß zwar
ein aufrichtiger anhaltender Haß wider die Sun
de erfordert werde, wenn man an JEſum glau—
ben will, daß aber ein ſolcher Haß nicht die eigent—

liche Urſache ſey, wodurch teils die Vergebung
der Sunden, und teils die Kraft uber die Sun—
de zu herrſchen erlanget werde; ſondern daß dieſe
Urſache allein in dem Glauben an JEſum zu fin
den ſey. Kannſt du vor dem allwiſſenden
GOtt mit Warheit ſagen, daß dich kein Uebel
ſo ſehr ſchmerzet, als deine Sunden; und daß
du nach nichts in der Welt ſo ſehr verlangeſt,
als von der Sunde loß zu werden: ſo biſt du nicht
allein des Glaubens an JEſum fahig; ſondern
es iſt auch deine notwendigſte Pflicht, unterm
rechten Gebrauch der Mittel, dich um den Glau—
ben an JEſum zu bekummern. 5) Es iſt frei
lich ein ſchadlicher Abweg, wenn erwekte Seelen

meynen,



vom Glauben an JEſum. 13
meynen, durch ihre Traurigkeit uber die Sunde,
und durch ihren Haß dawider, die Vergebung
der Sunden zu verdienen: denn ſo lange ſie in et
was, welches ſie bei ſich ſelbſt finden, als Trau
rigkeit uber die Sunde, Haß dawider, ernſiliche
Bemuhungen, ſich zu beſſern, und dergleichen, ihre

Beruhigung ſuchen; bleiben ſie in der Unruhe;
und ſind dabei in Gefar, ihrem Korper zu ſchaden,
oder auſſer JEſu faliche Ruhe zu finden, wo
durch ſie endlich wieder zur Sunde verteitet wer—

den. (O! man merke ſichs: Alle blos geſezliche
Bemuhungen, ſo ſehr ſie auch von Heiligkeit zu
glanzen ſcheinen, wenn ſie nicht zu JEſu fuhren,
bringen entweder einen kranklichen Leib, oder

geiſtlichen Hochmut.) Allein bei dem allen iſt
der Abweg doch noch viel gefarlicher, da man,
ohne ſich vorher von dem Geſezze ſein geiſtliches
Elend recht entdekken, und daruber in eine gott—
liche Traurigkeit verſezjien laſſen will, an JE—
ſum zu glauben vermeynet; von ſeinen Wun—
den und Verſonung redet, und ohne rechte Er—
kenntniß ſeines Elendes ſich einen armen Sun
der nennet. Solche Perſonen meynen zwar,
daß ſie, vor andern, ganz evangeliſch gefuhret
werden; und halten wol andre, welche, nach
der untruglichen Vorſchrift JEſu und ſeiner
Apoſtel, bei ihrer Bekehrung, ſowol Geſez als
Evangelium brauchen, fur geſezliche Menſchen.

Ja, ſie ruhmen ſich wol, daß ſie keine Zucht
mehr bedurfen: da ſie doch noch nie der zuchtigen—
den Gnade bei ſich Raum gegeben; vielweniger.

ſich
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ſich dadurch zu einer ernſtlichen Verleugnung des
ungottlichen Weſens und der weltlichen Luſte ha
ben bringen laſſen. Es mogen dieſe Perſonen

dabei aus einem noch ſo hohen evangeliſchen Thon

reden; man merke nur auf ihren Wandel: ſo
wird man ſie ſchon naher kennen lernen. Da,
wo der rechte Gebrauch des Geſezzes fehlt; da
fehlt auch der rechte Genuß des Evangelii; und
da halt man ſich wurkliche Sunden zu gut; un—
terdrult das Gewiſſen; iſt dem Geſezze durum
feind, weil es einem das tiefe Verderben offen—
baret; und iſt dabei ein Feind aller wahren Hei—
ligung. Jhr, die ihr im Glauben an JEſum
ſtehet, und dieſen und andern glanzenden Abwe
gen durch die Gnade entgangen ſeyd: lobet und
danket dafur eurem Anfanger und Vollender des
Glaubens! 6 Es kann eine Seele, welcher
es mit ihrer Bekerung ein wahrer Ernſt iſt, ſchon
im Anfange derſelben, manche angenehme Er—
fahrungen haben, als: ſuſſe andacht beim Ge—
bet und bei der Betrachtong und Anhorung des
gottlicchen Worts; Ermuntrung in der Geſell—
ſchaft der Frommen, und dergleichen; wodurch
der gutige GOtt ſolche Seelen in ihrer Buß Arbeit
ſtarken, und ermuntern will, imnier weiter zu
gehen, und zum rechten Glauben an JEſum
durchzukampfen; es iſt aber dabei wohl zu merken,
daß 1) dieſe anfangliche angenehme Erfarungen
nicht der Glaube an JEſum und die damit verbund
ne Rechtfertigung ſelbſt ſind: und daß man 2) ſich
nicht zu ſehr dadurch niederſchlagen laſſe, wenn

man
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man erfahrt, daß ſie unbeſtandig und von kurzer
Dauer ſind. 7) Einige Perſonen auſſern wol
auf ihrem Krankenbette eine groſſe und ſchmerz—
liche Traurigkeit uber ihre Sunden, daß man
denken ſollte, ſie wurden nach dem Troſte des
Evangelii ſehr begierig ſeyn; aliein ſie wollen
durchaus von keinem Glauben an JEſum etwas
hoören, oder anfangen, nach Gnade zu verlan—
gen und darum ju bitten; ſie rufen beſtandig:
es ſey nun zu ſpar; alles ſey an ihnen ver
loren; ſie ſahen die ewige Verdammniß
ſchon vor ſich; kurz: ſie auſſern nichts als
Verzweiflung. Weil es nun nicht anders ſeyn
kann, als daß ein vernunftiger Menſch, wenn
er die Gefar merkt, worin er ſich befindet, ſich
gern daraus errettet ſiehet; ſo mogte man fragen:

woher kommt es doch, daß ſolche Perſonen, wel
che eine ſo ſchmerzliche Erkenntniß ihrer Unſelig—
keit haben, doch die rechtmaßigen Mittel zu ihrer
Errettung nicht gebrauchen wollen? Hier iſt die
Autwort nicht durchgehends: ſie tiegen unter
dem gotrlichen Gerichte der Veritokkung;
ſondern man gebe nur auf folgende Stukke Ach—

tung; ſo wird man ſchon richtig von ihnen urtei—
len konnen: 1) ſie haben entweder keine richt;ge
Ertenntniß von der Heils-Ordnung: da ſie meyren,
ſie mußten, an ſtatt bei JEſu Vergebung ihrer
Sunden aus Gnaden zu erlangen, dieſelbe durch
ein kunftiges frommes Leben gut machen; weil
ſie aber dabei denken, daß ſie von ihrer Krankheit
nicht wieder geneſen; ſo hatten ſie zu ſolchem

from
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frommen Leben keine Zeit und Gelegenheit; folg—
lich gingen ſie verloren. Dieſen Perſonen iſt,
ehe man anfangt ſie zu troſten, die Heils-Ord
nung bekannt zu machen. Oder es. ſind 2) ſolche,
welche ſich zwar bewußt, daß ſie Sunder ſind;
die aber mehr uber die durch ihre Sunden ver—
diente Strafe, als ubber die Sunde ſelbſt traurig
ſind; welches man beſonders daran erkennen kann,
daß ſie, wenn ſie wieder geſund werden, ihr vori—
ges ſundliches Leben wieder fortſezzen. Dieſe
Perſonen haben auch ofters eine heimliche Sun
de, woruber ſie, bei geſunden Tagen, von ih—
rem Gewiſſen zwar ofters beſtrafet, aber doch
nicht davon ablaſſen wollen. Da aber nun, auf
dem Krankenbette, die Stimme des Gewiſſens
am lauteſten, und die Unterdrukkung derſelben
am ſchwerſten iſt: ſo entſtehet daher ihre knechtiſche
Unruhe; welche nicht, ſelten durch die Umſtande
der leiblichen Krankheit vermehret wird. (Von
dieſer zweiten Art ſind mir viele Beiſpiele bekannt
geworden.) Solchen Perſonen iſt, ehe man ſie
troſtet, das Geſez recht zu ſcharfen. Oder es
ſind 3) ſolche, welche durch beſtandiges Wider—
ſtreben der Auffordrungen der vorkommenden
Gnade zur wahren Bekerung, eine ſolche Fertigkeit
in der Abkehrung von GOtt und in der Aus
ubung der ſinnlichen Luſte erlanget, daß ihr
unſterblicher Geiſt dadurch (nemlich durch eben
gemeldte unſelige Fertigkeit; und nicht durch
GoOtt,) gleichſam verhartet und fuhllos geworden;
ſo, daß ſie keiner Bearbeitung des heiligen Geiſtes

meht
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mehr fahig ſind. Ganz gewohnt zum Boſen,
ſind ſie ganz untuchti zum Guten. Weil nun
aber bei dem allen dieſe Perſonen, ungeachtet
aller angewandten theoretiſchen oder praktiſchen
Bemuhungen, ſehr ſelten ihr Gewiſſen zum volli—
gen Schweigen gebragt; ſo iſt die Urſache ihrer
Verzweiflung leicht einzuſehen. Solche Perſo—
nen fulen in ihren lezten Stunden nicht ſelten
einen wahren Vorſchmak von der ewigen Ver—
dammniß. Und dis jammerliche Schikſal trift
nicht allein manchen Freigeiſt; ſondern man hat
auch Beiſpiele, daß es auſſerliche Bekenner der
Religion getroffen. 8) Das vornehmſte Kenn
zeichen, woran man erkennen kann, daß die Er—
kenntniß des geiſtlichen Elendes rechter Art iſt

und bleibt, iſt dieſes, wenn man dadurch immer—
mehr angetriehen wird, bei JEſu Gerechtige
keir und Starke, das iſt, Vergebung der
Sunden und Kraft heilig zu leben, von
ganzem Herzen zu begehren und zu nehmen.
Kommt es nicht dazu mit der Erkenntniß des
Elendes: ſo gehet man auf mancherlei Jrr- und
Abwege, mit halbgeofneten Augen, zur Hollen.
Dis muogen ſich beſonders ſolche Perſonen merken,
welche ihr Chriſtentum faſt in lauter Klagen über
ihr Elend ſezzen; aber dabei, an ſtatt bei JEſu
Rat und Hulfe zu ſuchen, ihre Begierden in dem
Sichtbaren zu ſtillen trachten.

5) Da nun, wo dieſe Gemuts-Beſchaffen—
heit iſt, daß der Menſch ſein geiſtliches Elend

B nicht
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nicht allein erkennet, ſondern auch von ganzem
Herzen verlanget, davon los zu werden; und
folglich dazu die ihm im Worte GoOttes vorge—
ſchriebene Mittel treulich anwendet; da kann der
heilige Geiſt den Glauben an JEſum hervorbrin
gen. Ein ſolcher Menſch bekommt dann das
erſte Stuck des Glaubens, nemlich eine leben
dige Erkentniß davon, daß in JEſu, und
nur alleim in JEſu, Hulfe fur ſeinen verlor—
nen und verdammten Zuſtand ſey (e). Nun er—
kennet er, daß er nicht allein dann, wenn JEſus
ihn nicht erloſet hatte, auf ewig ware verloren
und verdammt geblieben; ſondern er erkennet auch
ferner, daß, ob ſchon der Grund ſeines Heils
durch JEſum gelegt iſt, er ſich doch eben ſo not—
wendig in die ganze von GOtt vorgeſchriebene
Ordnung des Heils einbegeben muſſe, wenn
er an dem erworbenem Heil wirklich Teil nehmen
wolle. Nun iſt ihm der erſchreckliche Name, wo

zu

(e) Es iſt hier die Rede von ſolchen Perſonen, denen
das Evangelium von JEſu, dem Buchſtaben nach,
bekannt iſt; ich glaube aber auch, aus dem, ſo viel
mir aus der heiligen Schrift und aus andern Bei—
ſpielen bekannt iſt, daß, wenn ein Heide, der nie
etwas von JEſu gehoret, durch rechten Gebrauch
deſſen, was ihm durch das Licht der Natur und durch
die mundliche Ueberlieferung von GOtt und der Re
ligion bekannt iſt, ſich zur Erkenntniß ſeines Elendes
bringen lieſſe; der HErr ihm gewiß die ordentlichen
Mittel verſchaffen wurde, wodurch er zur Erkennt:
niß und zum Genuß des Evangelii von JEſu gelam
gen konte.
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zu er ſich von Jugend auf, nach dem andern Ar—
rikel, bekannt, kein leerer Titul mehr; da es heißt:

ich glaube, daß JEſus Chriſtns mich verlor
nen und verdammten Menſchen erloſet hat;
ſondern er ſpricht nun mit ganzem Geful: „Jch
glaube nicht allein, daß JEſus Chriſtus mich
verlornen und verdammten Menſchen erloſet hat;
ſondern ich bekenne auch, daß, wenn ich nicht,

durch den wahren Glauben, zum wurklichen Ge—
nuß dieſer Erloſung komme, ich auf ewig verlo—

ren und verdammt bleibe.
Und eben diejenige Gemuts-Beſchaffenheit,

welche den Menſchen zu dem erſten Stuck des
Glaubens, nemlich zu der Erkenntniß des
Heils in JEſu fahig macht, die macht ihn auch

der beiden andern Stukken deſſelben, nemlich des

Beifalls und der Zuverſicht, fahig. Erkennt
der Menſch nur erſt, daß ihm durchaus nicht an—
ders, als durch JEſum und ſein Verdienſt gehol—
fen werden kann; ſo wird er gewiß dis ihm ſo
notwendige und heilſame Mittel zu ſeiner Erret—

tung, mit tiefſter Beugung, durch ſeinen Beifall
verehren. Von ganzemeHerzen wird er dem ewi—

gen Wundervollen Liebes-Rat GOttes in Chriſto
uber die Menſchen zuſtimmen; und unaufhorlich,
unterm rechtmaßigen Gebrauch der Mittel, aus
allem Vermogen dahin trachten, ſeine Zuver—
ſicht oder Vertrauen, auf das Heil in JEſu
ſezzen zu konnen; und auf Bibelmaßige Grunde
gewiß zu werden, daß er auch wurklich Teil an
dieſem Heil habe.

B 2 6) Be—
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6) Bedenket man nun recht, bei welcher Ge—

muts: Beſchaffenheit die drei Stukke des Glau—

bens, Erkenntniß, Beifall und Zuverſicht,
durch den heiligen Geiſt in dem Menſchen hervor—
gebragt werden, ſo folget daraus von ſelbſt, daß
ſie in keinem bloſſen Wiſſen und kaltſinnigen
Wunſchen beſtehen; ſondern daß ſie lebendig
ſind, das iſt, daß ſie die ganze Seele mit einem
uberwiegendem Abſcheu an allem Boſen, und mit

einem uberwiegendem Verlangen nach dem Heil

in JEſu erfullen; folglich, Verſtand, Willen
und Affekten in eine beſtandige Schriftmaßige
Wirklamkeit ſezjen. Da iſt bei der Erkennt—
niß ein durſten, das iſt, ein alles uberwiegen—
des Verlangen nach dem Heil in JEſu; bei dem
Beifall ein kommen, das iſt, ein Regelmaßi
ges, und mit dem Gebrauch der Gnaden-Mittel
verbundnes Beſtreben, das erkannte Heil zu ge—
nieſſen; und bei der Zuverſicht ein trinken,
das iſt, ein wurklicher Genuß der Heils-Guter.
Jn dieſen dreien Stucken: durſten, zu Jekſu
kommen, und trinken, ſezzet der Heiland ſelbſt
die drei weſentliche Stukke des Glaubens. Joh.

7, 37. 38.

7) Nimmt man nun alles, ſowol was vor
dem Glauben hergehet, als den Glauben mit ſei
nen Beſchaftigungen ſelbſt, zuſammen; ſo folget
daraus, (wie ich ſchon im Anfange geſagt,) daß
der ſeligmachende Glaube an JEſum in derjeni
gen, von dem heiligen Geiſte in einer bußfertigen

Seele
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Seele gewirkten, Fertigkeit beſtehe, durch wel—
che ſie ihre Sunden und ihr ganzes geiſt—
liches Elend, bei JEſu, fur Gerechtig—
keit und Starke vertauſchet. Und dieſe
Fertigkeit, welche ſich erſt in einem alles uberwie—
gendem Verlangen nach JEſu auſſert, bekommt
durch ofters wiederholte Uebungen immermehr die

Starke, ſich den ganzen JEſum, wie er wahrer
GoOtt und Menſch, und was er als GOtt und
Menſch dem Sunder verdienet, zuzueignen; und
zwar in der Abſicht, um teils durch das unendli—
che Verdienſt JEſu den Fordrungen des Geſezzes
ein Gnuge zu thun, und ſo vor der ſtrengen Ge—
rechtigkeit und Heiligkeit GOttes beſtehen zu kon-
nen: und teils dadurch die notige Willigkeit und
Kraft zu bekommen, nach den Geboten GOttes
zu leben, und immermehr nach dem Ebenbilde
GoOttes gebildet zu werden.

8) Es gehet aber dis Vertauſchen des geiſt
lichen Elendes, zumal im Anfange, ſo leichte und
geſchwinde nicht zu, als es ſich ſagen laßt. O!
wie manche Uebungen werden daqzu erfordert, ehe
eine Seele, welche ihr Elend recht kennet und fu—
let, dieſe Fertigkeit erlanget! und wenn ſie dieſel-—
be erlanget: wie viel gehoret nicht dazu, daß ſie
es von ſich glauben darf, daß ſie dieſelbe beſizze!
wie viel gehoret nicht dazu, ehe ſie lernet, dieſel—
be recht zu gebrauchen! Durch wie manches
Gedrange von allerlei Zweifel und Unglauben ge
het es hier! Welchen Wechſel von Furcht und

B 3 Hof
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Hofnung; LUcht und Finſterniß; Kraft und Ohne
macht; Freude und Traurigkeit, erfaret nicht die
Seele, ehe ſie mit gottlicher Gewißheit ſagen
kann: HErr JEſu! diur gehoören alle mei
ne Sunden; du biſt dafur abgeſtraft; und
du biſt degegen mit deinem ganzen Vere
dienſt mein eigen!

9) Du ſprichſt ich glaube auch an JE
ſum: wohl dir, wenn es wahr aiſt; aber unter—
ſuche dich, denke mit Ernſt deinem Zuſtand nach:
Haſt du jemals dein geiſtliches Elend, deinen ver—
dorbnen und hochſt unſeligen Zuſtand, worin du
geboren biſt, mit Traurigkeit, Reue, Schaam,
Haß und Verlangen, davon los zu werden er—
kannt? Wie lernteſt du dich da kennen, als einen
groſſen oder kleinen Sunder? Kannteſt du noch
argere, als dich ſelbſt; oder wareſt du nach dei—

nem eignen Urtheil der argſte? Haſt du bei
dieſer Gemuts Beſchaffenheit das erſte Stuck des
wahren Glaubens erlanget, nemlich die Erkennt—
niß davon, daß in JEſu, und nur allein in JE—
ſu, Rat und Hulfe zu finden ſey? Wie wurde
dir dabei zu Mute? Entſtund da bei dir ein im
mer ſtarkerwerdendes Verlangen nach JEſu?
Achteteſt du den HErrn JEſum teurer und dir
notwendiger, als irgend etwas anders im Him—
mel und auf Erden? Gab dir dieſe Erkennt—
niß Kraft, daß du alles andre konnteſt fahren
laſſen? War dein Beifall mit einem würklichen
kommen oder regelmaßigen Beſtreben verknupft,

den
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den HErrn JEſum und ſeine Gnaden-Schazze
zu erlangen und zu genieſſen? Jm leiblichen
ſchließt das kommen 1) eine Bewegung des gan
zen Korpers; und 2) ein beſtandiges verlaſſen des

vorigen Orts in ſich. War nun bei deinem kom—
men zu JEſu, deine ganze Seele in Bewegung?
War dein Verſtand und dein Gedachtniß immer
mit JEſu beſchaftiget? Neigte ſich dein ganzer
Wille zu ihm? Zeigten ſich die vernunftige Affek—
ten in voller Starke? War dein Abſcheu, dein
Haß gegen alles, was GOttes Wort als Sunde
erklaret, ſo ſtark, daß dich auch die feinſten, die
glanzendſten Tandeleien der Welt nicht aufhielten?

War dein Verlangen nach JEſu ſo ſtark, daß
du von ganzem Herzen ſagen konteſt:

JEſus wird von mir geſucht,

JEſus wird von mir begeret.
Alles, alles ſey verflucht,

Was mich in dem Suchen ſtoret.

Sagt mir nichts von Luſt der Welt;
Sagt mir nichts von guten Tagen;

Wollt ihr aber ja was ſagen,
Sagt, wie JEſus mir gefallt.

Jch frage: war dis die Sprache deines Herzens,
und waren darnach deine Begierden geſtimmet,
und deine Uebungen eingerichtet? Verlieſſeſt du,
bei deinem kommen zu JEſu, eine ſundliche Luſt

und Gewohnheit nach der andern? Verlieſſeſt du
deine eigene Weisheit und Gerechtigkeit, dein
eignes konnen und Vermogen, ſo, daß du endlich

Ba4 aus
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aus dem Abgrund deines Verderbens, ohnmach
tig dir ſelbſt zu helfen, und doch voller Begier—
de, dich durch JEſum errettet und ſelig gemacht
zu ſehen, von ganzem Herzen riefeſt: HErr
JEſu:! hilf mir! War deine Zuverſicht mit
einem trinken, oder wurklichen Genuß der Gna—
de JEſu verbunden, ſo, daß du nun den guti—
gen und freundlichen Heiland nicht blos von hö—
renſagen, ſondern aus eigner Genußvoller Er—
farung kenneſt? Jſt dis alles, in mehrerm
oder wenigerm Maaß, bei dir vorgegangen; ſo
freue dich, daß du auch im Glauben an JEſum
ſteheſt. Und wirſt du in dieſem Glauben taglich
beharren und wachſen; ſo iſt dir das untrugliche
Wort GoOttes Burge fur deine Seligkeit auf Zeit
und Ewigkeit.

10) Ach! wie betriegen ſich alle diejenige,
welche meynen, daß ſie auch den wahren Glauben
haben; da ſie ſich doch nie als verlorne und ver—
dammte Sunder kennen und fulen gelernt; und
deswegen auch noch nie das unſchatzbare Heil in
JEſu erkannt, und von ganzem Herzen begeret;
vielweniger zum wurklichen Genuß deſſelben ge—
langet ſind.

11) Wenn ich zum heiligen Abendmal
gehe, ſprichſt du, dann bin ich traurig uber
meine Sunden, und dann verlange ich
nach dem HErrn JEſu, daß er mir alle
meine Sunden vergeben wolle. Wie lan

ge waret denn dieſe Traurigkeit und dis Verlan—
gen?
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gen? Nicht wahr: Am Sonnabend fangt es an;
und mit dem Sonntage horet es wieder auf; und
dann biſt du der vorige Menſch wieder, der nichts
ſo leicht entberen kann, als den HErrn JEſum.
Du magſt zwar wol, bei deinem Abendmalgehen,
die Aufforderungen des heiligen Geiſtes zur wah—

ren Bekerung empfinden; nur Schade, daß du
dieſelbe nicht recht anwendeſt; Schade, daß du
mit deiner Bekerung ſo bald fertig wirſt. Ware
und bliebe deine Traurigkeit uber die Sunde rech—
ter Art; ſo wurdeſt du die Sunde nicht weiter lie—
ben, ſondern haſſen. Und ware und bliebe dein
Verlangen nach dem HErrn JEſu und ſeiner Ge—
rechtigkeit rechter Art; ſo wurdeſt du auch ein
oder mehrmalen ſatt geworden ſeyn, (Matth. 5,
6.) das iſt, du wurdeſt Vergebung der Sunden
nebſt der Verſicherung davon, und Kraft heilig
zu leben erlanget haben: aber, arme Seele! dis
alles mangelt dir; davon haſt du keine Erſarung.
Sey deswegen verſichert, daß dein Glaube ein
ſelbſtgemachter Glaube iſt, der dich in Not und

Tod wird ſinken laſſen.

12) Merke dies: Wer zum wahren Glauben
gekommen iſt, der hat Umſtande empfunden und
erfaren, welche ihm unter allen Vorfallen ſei—
nes Lebens, die wigtigſten, merkwurdigſten und
unvergeßlichſten ſind. Welche Not, welchen
Kampf zwiſchen Glauben und Unglauben, und
welche Beſturmungen von allerlei Zweifel haſt
du empfunden, da du zum Glauben durchbra—

B5 cheſt?
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cheſt? (d) Kenneſt du, aus eigner Erfarung,
den Frieden und die Freude, welche eine Seele

em
(d) Diejenige, welche den wahren Glauben an JE

ſum nicht haben, leugnen woht gar, daß es bei
Erlangung des Glaubens durch allerlei Not und
Kampf gehet Nun iſt es zwar an dem, daß der
Buß: und Glaubens-Kampf nicht bei einem jeden,

der ſich bekeret, in gleichem Grad ſich findet: wie
denn die Beiſpiele davon in GOttes Wort ſelbſt ver:
ſchieden ſind: aber ſo viel iſt doch gewiß, und die
bibliſchen Beiſpiele ſo wol, als die Erfarungen eines
jeden glaubenden Chriſten beſtatigen es zur Gnuge,
daß noch nie eine erwachſene Perſon den Glauben an
JEſum ohne allen Kampf und ohne alles Gedrange
erlanget. Unter ſo mauchen Chriſten, welche
ich kennen zu lernen das Vergnugen gehabt, habe
ich keinen einzigen angetroffen, der nicht bekennen
mußte, daß er manchen Kampf durch gekampfet,
ehe er zum Glauben an JEſum gekommen. Es
berufen ſich insgemein diejenige, welche den wahren
Glauben nicht aus der Erfarung kennen, auf das
Beiſpiel des verlornen Sohns, (Luc. 15.) und ſagen,

daß man in deſſen Bekerungs-Geſchichte nichts von
angſtlichen Zweifemn und anhaltendes zagendes win

ſeln finde. Wer aber dieſen Einwurf kurz und gut
beantwortet zu leſen verlanget, der findet ſolches im

zweiten Teil der freundſchaftlichen Unterredun
gen uber die Würkungen der Gnade. Jn die—
ſer ſchonen Schrift, wovon bereits drei Teile heraus
ſind, werden die jezzigen feinen naturaliſtiſchen und
ſocinianiſchen Einwurfe, wider die bibelmaßige Er—
farungen im Chriſtentum, grundlich und erbaulich
widerleget. Und ſie iſt, nach meiner geringen Ein—
ſicht, in Abſicht der Erfarungen im Chriſtentum,
und der dawider zezt ſich auſſernden mancherlei Widerz;
ſprüchen, eine der ſchazbarſten Schriſten unſrer Zeit.
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empfindet, die da weiß; an wen ſie glaubt?
Du biſt vielleicht ganz leicht zum Glauben gekom
men; denn weil dir deine boſe Natur nie zur Laſt
und Not geworden: ſo iſt dir auch das glauben
nie ſchwer geworden, ſondern du haſt immer aus
eigner Kraft glauben konnen. Nie biſt du voll
uberwiegendes Verlangen geweſen, daß der hei—
lige Geiſt dir den Glauben ſchenken mogte. Steht
es ſo bei dir; ſo denke nur, daß du den wahren
Glauben noch nicht haſt.

13) Du ſprichſt: „Wer ſo von GOtt in die
„Erkenntniß ſeines Elendes und des Heils in JE—
„ſu hineingefuhret wird, daß er auf ſichern Grün—
„den ſeines Gnadenſtandes gewiß iſt; der iſt
„gluklich: allein ich habe ſolches nicht erfaren;
„die Fuhrungen GOttes ſind auch verſchieden:
„ich thue, was ich kann; ich furchte GOtt, und
„hoffe durch den HErrn JEſum ſelig zu werden;
vob ich gleich keine Gewißheit von meinem Gna—
„denſtande habe. Merke dir hierauf folgendes
zur Antwort: Die Fuhrungen GOttes ſind ver—
ſchieden; ja, ſo verſchieden, daß wol nicht zwo
von denen zur Herrlichkeit gefuhrten Seelen eine
in allen Stukken gleiche Fuhrung gehabt; aber
darin ſind doch alle die da ſelig werden, einander
gleich, daß ſie wiedergeboren ſind, das iſt, daß
ſie durch die Buſſe und den Glauben an JEſum,
ein neues geiſtliches eeben, neue Einſichten, neue
Begierden, und ein neues Verhalten bekommen
haben, wie es das Wort GOttes von dem, der

ſelig
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ſelig werden will fordert. Hiernach prufe dich,
ob du ſolches auch haſt. Ware dir an der Ge—
wißheit von deinem Gnadenſtande ſo viel gelegen,
als an der Ehre, Reichtum, oder Wolluſt dieſer
Welt; du wüurdeſt dieſelbe wol in der rechten Ord—
nung ſuchen und erlangen. Allein ſie iſt dir gleich-
gultig; und meynſt, du kanſt dich in den Himmel
hinein hoffen. Aber ach! wie wird dir alsdann
zu Mute werden, wenn dir in deinen lezten

Stunden die Weide der auſſerlichen Sinne ent—
zogen wird; und du alsdann nicht weißt, ob du
ewig ſelig, oder verdammt ſeyn wirſt!

14) Du ſprichſt: „Man muß doch den nicht
„ſogleich vor unbekert halten, welcher nicht eben
„fo, wie andre, von der Heils-Ordnung, und von
„JEſu Perſon und Amt denket.. Antwort:
Wenn ein geborner Patagone oder Jrokeſe ſo
ſprache; ſo verdiente er Mitleiden und einer bef—

ſern Belerung. Aber du, der du in der evange—
liſchen Kirche geboren und erzogen biſt; und alſo
die beßte Gelegenheit gehabt, um zu einer richti—
gen Erkenntniß von der Heils Ordnung und von
der Perſon und dem Amte JEſu zu gelangen;
du wurdeſt dich dieſes Einwurfs ſchamen, wenn
du nicht ein ſo groſſes Maaß des Hochmuts be—

ſaſſeſt.

15) Du ſprichſt ferner: „Die Junger JEſu
ſelbſt hatten vor ſeiner Himmelfart keine richtige
Begriffe von ſeiner Verſonung: und doch trug
ſie der Heiland mit Geduld; ja, pries ſie, unge-s

achtet
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achtet ihrer unrichtigen Begriffe, ſelig; warum
will man denn nun alle diejenige verdammen,
welche nicht eben ſo, wie andre, von der Verſo—
nung JEſu denken?, Antwort: Die Junger
JEſu hatten freilich vor ſeiner Hinimelfart dieje—
nige Erkenntniß von ſeinem Verſonungs-Werk
nicht, welche ſie hernach erlangten; der HErr
JEſus hatte ihnen dieſelbe, aus weiſen Urſachen,
bis zur Ausgieſſung des heiligen Geiſtes, (e) auf—
behalten; und er ſahe, nach ſeiner gottlichen All—

wiſſen

(e) Wenn man die Verheiſſungen JEſu von der Sen
dung des heiligen Geiſtes im 14. 15. und 16. Kapitel

Johannis, in Vergleichung mit Apoſt. Geſch. 2. wo
die herrliche und Wundervolle Erfullung dieſer Ver—
heiſſungen beichrieben wird, mit rechter Auſmerkſam—
keit betrachtet; ſo wird man folgende Warheiten im
hellen Lichte ſehen: 1) Der heilige Geiſt iſt keins
gottliche Eigenſchaft oder Wirkung, ſondern eine vom
Vater und Sohn unterſchiedene Perſon in der Gott—
heit. 2) Zum Giauben an Jeſſum wird zwar an

Seiten des Menſchen ein rechtmaßiges Verhalten er
fordert; der heilige Geiſt iſt es aber doch, der den
Glauben in den Menſchen wirket. 3) Es iſt eine
gottliche Perſon, welche das Heil der Menſchen ver—
anſtaltet; nemlich der Vater. Es iſt auch eine gott—
liche Perſon, welche das Heil zuwege gebracht; nem—
lich der Sohn. Und es iſt auch eine gottliche Per
ſon, welche dem Menſchen dis Heil bekannt, und
zumn Genuß deſſelben fahig macht; nemlich der hei—

lige Geiſt. J

Wem die jezzige verwegene Bemuhungen einiger Geler—

ten in der evangeliſchen Kirche bekannt ſind; dem
wird dieſe Anmerkung nicht ganz unnuz ſcheinen.
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wiſſenheit, voraus, daß ſie ſich durch den heili—
gen Geiſt zur rechten Erkenntniß ſeines Verſo—
nungs-Werks wurden bringen laſſen; und nicht,
wie jezt manche thun, aus ſtolzer Selbſtgefallig—
keit den Belerungen und Wirkungen des heiligen
Geiſtes widerſtreben. Wenn du aber erkenneſt,
daß die Junger JEſu eine beſſere Erkenntniß
nach als vor der Himmelfart JEſu hatten; war—
um ſucheſt du ider du, was die ordentliche
Veranſialrungen GoOttes betrift, weit mehr
Gelegenheit dazu haſt, als die Junger JEſu,)
denn nicht auch eine beſſere Erkenntniß zu erlan—
gen? Warum wilt du lieber in der Dunkelheit
der naturlichen Religion herum irren, (wenn

JEſus und ſein Verſonungs-Werk, mithin der
Glaube an ihn aus der Religion ausgemerzt
wird; ſo bleibt nichts als die naturliche Religion
ubrig; und da wandelt man nach ſeinem eignem
Düunkel, und gerat von einem Jrrtum auf den
andern. Mertke es: Hierin beſtehet die Refor
mation, welche jezt von ſo manchen verkerten Ge—
lerten ſo toricht gewunſcht, und ſo verwegen ge—

ſucht wird,) als in dem hellen Lichte des Evange—
lii richtig wandeln Nicht wahr: Du ſcheueſt
das helle Licht des Evangelii deswegen, damit du
in der Dunkelheit einer auſſerlichen Werkheiligkeit
das Verlangen dein eigner Heiland zu ſeyn, und
die Luſte des Fleiſches deſto ungehinderter aus:
uben konneſt.

16) War
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16) Warum will doch der Menſch lieber

durch ſeine eigne Werke und durch ſein eignes
Verdienſt ſelig werden, als durch den HEerrn
JEſum? Antwort: 1) Es iſt ihm dis torichte
und unſelige Unternehmen nebſt andern erſchreck—
lichen Unarten und Bosheiten angeerbet und an—
geboren. Unſere erſte Eltern nahmen nach ihrem
Fall, da ſie ihre Bloſſe erkannten, ihre erſte Zu—
flucht nicht zu der Barmherzigkeit GOttes, (wie
ſie hatten thun ſollen, ſondern zu ihrem eignem
Thun, und zu nichtigen Entſchuldigungen. 2)
Der naturliche Hochmut findet in nichts angeneh—
mere Narung, als in der elenden eigenen Ge—
rechtigkeit. Ach! wie ſataniſch bruſtet ſich der
arme verdorbene Menſch, wenn er einige auſſer—
liche Tugenden an ſich wahrzunehmen vermeynet!
3) So lange dem Menſchen ſein eignes Verdienſt
nicht ganz genommen, nicht ganz zur Sunde ge—
macht worden; (f) ſo lange hat er noch eine, ob
wol ungegrundete, Hofnung zur Seligkeit. Es
mag ihm das Geſez auch noch ſo ſehr geſcharft
werden; er findet, nach ſeiner Meinung, doch
noch immer etwas an ſich, welches dem Geſez

ein Gnuge gethan: und womit er vor GOtt zu
beſtehen hoft. Sollte er aber die ewige Warheit
als Warheit annehmen: Du biſt ein verdorb

ner
k) Merke es wohl: Dahin muß es mit dir kommen,

daß dir deine beßten Werke, die du ohne Glauben
an JEſum gethan haſt, zur Sunde und zum Greuel
werden. Rom. 14, 23.



32 Gedanken
ner und verlorner Sunder, der ganz al—
lein durch das Verdienſt JEſu gerecht,
heilig und ſelig werden muß; ſo ware ihm
das Bewußtſeyn, daß er ſich nie ſo erkannt und
gefulet, auch nie bei JEſu Ruhe geſucht und ge—
funden, ein ſchmerzliches Kennzeichen, daß er
auch noch keine gegrundete Hofnung zur Seligkeit
hatte. Aber dieſe Ueberzeugung von ſeiner Ar—
mut und Bloſſe gefallt dem armen Menſchen nicht;
er wager lieber das auſſerſte, und braucht lieber
die ungereimteſten Ausfluchte, um ſeine vermeyn—
te Verdienſte vor GOtt geltend zu machen. Jſt
es nicht eine erſchreckliche Verwegenheit, daß die
Selbſtgerechten, wenn der allwiſſende Heiland ih—
nen am jungſten Tage ſagen wird, daß ſie keine
eigne Gerechtigkeit haben, dennoch das Gegen—
teil behaupten werden? Matth. 25,42. 43 44.

17) So gleichdcultig denen, welche ihr
Elend nicht kennen und fülen; und ſo ekelhaft
denen, welche den Grund des Heils in ihrer ver—
mennten Rechtſchaffenheit ſezzen, der Glaube an
JEſum iſt: ſo notwendig und unentberlich iſt er
denen, die lebendig einſehen, daß 1) allein in
JEſu Vergebung der Sunden und Kraft heilig
zu leben zu haben ſey; und daß 2, der Glaube
das einzige Mittel ſey, wodurch beide Stukte er—

langet werden. O! wie herzlich und anhaltend
bitten ſolche Seelen den HErrn JEſum um den
wahren Glauben; weil ſie lebendig uberzeugt ſind,
daß ſie ſich denſelben ſelbſt nicht geben konnen!

18) Zu
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18) Zu der Zeit, wenn die bußfertige Seele
ſo ernſtlich und anhaltend um den Glauben bittet;
dann wird er ihr auch geſchenkt; und ſie hat ſchon

den Glauben, ehe ſie es meynt.

19) Du, liebe Seele, die du unterm ſchmerz—
lichen Gefül deines Elendes mit ſehnſuchtsvollem

Herzen ſeufzeſt: HErr Jſu! verczib mir
nalle meine Sunden, um deiner Verdien—
ſte willen! Ach! mogte ich dich als
meine Gerechtigkeit und Srarke genieſ
ſen! Mogte ich dich mir ganz zueig
nen durfen und konnen! Mogte ich

die Verſichrung von der Vergebung aller
meiner Sunden von dir erlangen! Du
haſt ſchon den Glauben; du haſt ſchon Verge—
biing deiner Sunden; und du biſt, o! freue dich!
ſchon ſelig. Du ſchlagſt die Augen nieder, und
ſchameſt dich, daß du dir den reinen und heiligen
Jeſum ſollſt zueignen. Jch wollte es gerne
rhun; und darf nicht, ſprichſt du; meine
groſſe Unwurdigkeit ſchrekt mich davon
ab. Hore, liebe Seele: erblikteſt du noch eini—

ge Wurdigkeit in dir, wofur du gleichſam den
HErrn JEſum kaufen wollteſt; ſo ſchikteſt du
dich nicht fur den HErrn JEſum; und er ſchikte
ſich auch nicht fur dich; weil du aber nichts als
Mangel und Unwurdigkeit an dir kenneſt; und
nur verlangeſt, um JEſu willen, und durch ihn,
gerecht und fromm zu werden: ſo darſſt du es frei
thun; du darfſt dir bei allem Geful deines er-

C ſchreck—
J
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ſchrecklich groſſen Elendes, den ganzen JEſum
mit allem was er iſt und hat, auf Zeit und Ewig

keit, ganz umſonſt zueignen. Merke es dir,
laß deinen Verſtand und Willen aus allen Kraf—
ten damit beſchaftiget ſeyn, was dein Heiland
ſagt: Selig ſind, die da bhüngert und dur—
ſiet nach der Gerechrigken: denn ſie ſol
len ſatt werden. Matth. 5. Hier ſagt der
Heiland nicht: Die, welche nach der Gerechtig—
keit hungern und durſten ſollen ſelig werden;
ſondern er ſagt: ſie ſind ſchon ſelig; jezt ſchon,
bei allem Geful ihrer Armut; bei allem Leidetra—
gen uber ihr vielfaltiges Elend und Gebrechen;
und bei allem ſchmachtenden Verlangen nach mei—

ner Gerechtigkeit und Starke, ſind ſie warhaftig
ſelig; das iſt, ſie ſind ſchon im Himmel vor
GOtt, Engeln, und den Geiſtern der vollende—
ten Gerechten (g) von aller Schuldſprache und
Herrſchaft der Sunden, um meinetwillen, feier—
lich losgeſprochen; und ſie durfen nur, unter

rech
(5) Auch die Geiſter der vollendeten Gerechten im Him

mel ſind frohe Zeugen von dem gnadigen Urteil, wel—
ches der HErr JEſus im Himmel bekannt macht,
ſobald eine bußfertige Seele hier auf Erden um JE
ſu willen Gnade und Pardon verlangt. Und eben
dadurch, daß ſie ſolches ſehen und horen, wird ihre

Seligkeit vermehret: Denn ſie ſehen j) dadurch ihr
Gebet erhoret, welches ſie, da ſie noch im Fleiſche

lebten, fur andre vor GOtt bragten; und N ſie ſe
hen dadurch die Anzal der Himmels -Burger vermeh
ret; welches alles denn ihnen eine neue Materie zum
Lobe GOites wird.
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rechtem Gebrauch der Gnaden-Mittel, die Ver—
ſicherung in ihrem Herzen davon erwarten.
Ach, ſprichſt du, mein hungern und dur—
ſten nach JEju iſt noch ſo ſchwach; es iſt
noch mit ſo vielen Zweifeln uno Aengſt—
lichkeiten verknupft, ich joege daher, daß
es noch nicht rechter Art iſt. On ein Gluk
fur dich, liebe Seele, daß der HErr JEſus hier
kein Maaß des Hungers dder Durſtes beſtinmt;
ſondern uneingeſchrankt ſpricht: Seuig ſind,
die da hungert r2c. Daß du es aber noch nicht
ſo vollig glauben kanſt; daß du noch dabei ſo vol
ler Sorgen von Selbſtbetrug biſt: ſolches iſt der
Heils-Ordnung ganz gemaß. Und daher ſpricht
der HErr JEſus auch nicht, daß du ſchon

ſart biſt; das iſt, daß du ſchon die Verſiche—
rung von deinem Gnaden-Stande beim Anfan—
ge deines hungern und durſtens haſi: ſondern er
ſagt: du ſollt ſatt werden, das iſi, du ſollt
beim fernern rechtmaßigen Benmuhen, und Ue—
bungen des Glaubens, die Verſicherung von dei—
nem Gnaden-Stande immer beſſer erlangen.

20) Prufe dich denn einmal, liebe Seele,
nach folgenden beiden Kennzeichen des achten
Hungers und Durſtes nach der Gerechtigkeit.
Der wahre Hunger und Durſt gehet 1) auf den
HErrn JEſum ganz; und 2) allein. Er ge—
het 1) ganz auf ihn; das iſt, eine ſolche hun

gernde Seele will den HErrn JEſum nicht allein
als ihre Gerechtigkeit, ſondern auch eben ſo gerne

C2 als
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als ihre Heiligung haben; das iſt, ſie will nicht
nur durch JEſum Vergebung der Sunden haben;
ſondern ſie verlanget auch eben ſo ſehr, durch ihn
recht fromm und heilig zu werden. Es gehet der
wahre Hunger 2) allein auf JEſum; das iſt,
eine ſolche Seele ſezzet dem HErrn JEſu nichts
an die Seite. Nichts, nichts, iſt ihr im Him—
mel oder auf Erden ſo ſcharbar, daß ſie ihr Ver—
langen, ſo uberwiegend und herrſchend, als auf

JEſum, darauf richten ſollte (hh
Jſt nun dein hungern und durſten ſo beſchaf

fen; ſo darfſt du frei glauben; du darſſt.frei al—
les was dich drukt, alles was dein Gewiſſen be—

ſchweret, alle deine Sunden und Mangel dem
HErrn

(u) Es konnen zwar Unlautre Seelen, welchen das ſe—

ligwerden kein rechter Ernſt iſt, auch zuweilen ein
Verlangen nach JEſu zu haben ſcheinen; allein es
iſt nicht rechter Art:z es iſt nicht alles uberwiegend;
es gehet nicht ganz und allein auf den HErrn JE—
ſum. Hente ſcheinen ſie vor Verlangen nach JEſu
zu brennen, wie ein Bakoſen; und Morgen ſchon
find ſie wieder lau und kalt. Vergebung der Sunden

Rwauanſchen ſie ſich zwar wol; aber fromm werden, und

die Welt init ihrer Augenluſt, Fleiſchesluſt und hof—
fartigem Weſen zu verlaugnen, das ſtehet ihnen nicht
an. Es darf nur die geringſte Gelegenheit da ſeyn,

woo ſie Ehre, Wohlluſt oder Reichtum erjagen kon
nen; ſo muß der unſchazbare JEſus gleich zurut.
Aber ach! ihr doppelherzige, ſchiebet auf niemand

anders, als auf euch ſelbſt und auf eure Liebe zur
Welt, die Schuld, daß ihr nie zu dem Wohlleben
wahrer Chriſten gelanget.
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HErrn JEſu gleichſam vor die Fuſſe legen, und
von ihm dafur Vergebung der Sunden und Kraft
heilig zu leben, getroſt bitten und nehmen. Und
dis, liebe Seele, darfſt du nicht allein mit alten
Sunden thun: ſondern ſo darfſt und mußt du es
auch mit den Greueln machen, welche taglich aus

deinem boſen Herzen quillen. Es mag bei dir
aufſteigen, was da will; es mag auch noch ſo
greulich und teufliſch ſeyn: Die beſte Arzenei da—
wider iſt dieſe, daß du gleich damit zu JEſu ge—
heſt, und Vergebung und Heilung dafur nimmſt.
Auch dann, wenn du dich mit Worten oder Wer—
ken verſehen haſt, iſt dis der beßte Rat, daß du

gleich um Vergebung bitteſt, und dieſelbe auch
nimmſt. Daß du recht traurig biſt uber deine
Fehltritte, daß dir nichts ſo ſehr ſchmerzet, als
dieſelbe, und daß du ſie aufs moglichſte zu ver—
beſſern ſucheſt; ſolches iſt notig und gut; wenn
du aber darin, oder in etwas anders, welches
bei dir ſelbſt anzutreffen iſt, den Grund oder die

Urſache der Vergebung ſezzeſt; ſo handelſt du
nicht glaubig, ſondern du wilt heimlich dein eig—
ner Heiland ſeyn; und, o merke dirs! du wirſt

alsdann weder Vergebung noch Heilung verſpu—
ren. Darum gehe jedesmal, wenn du dich ver—
ſehen haſt, wenn du darüber ſo beſchamt biſt,

wenn es dir ſo innig ſchmerzet, wenn du dich
ſelbſt verpfuien mußt, wenn dein Gewiſſen dich
verdammt, wenn es bei dir heißt: ſo oft ver
ſieheſt du dich; es wird mit demer Be
kerung nichts; du kommeſt nimmer zum

C3 Glau—
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Glauben an JEſum; alles beten iſt um
ſonſt; wenn dir auch heute alle Sunden
vergeben werden, ſo ſundigeſt du morgen
doch wieder aufs neue; gib es nur auf;
es iſt alles verloren, u. ſ. w. wenn es ſo bei
dir hergehet: dann, liebe Seele, dann gehe de—
ſto eilender zu JEſu, und bitte um Vergebung.
Dir wird freilich in ſolchen Umſtanden ſo zu Mu—
te ſeyn, daß du dich herzlich ſchameſt, dem HErrn
JEſu unter die Augen zu kommen; aber kehre
dich daran nicht; dringe dich durch alles zu ihm
hin. Denkennicht, daß du ihm zu viel kommeſt.
Er will, daß du deinem Bruder vierhundert und
neunzigmal Matth. 18. vergeben ſollt; wie viel—
mehr wird Er denn dir deine Fehler, wovon du
ſo gerne los ſeyn wilt, vergeben? Darum vVehe
immer zu ihm, und bitte um Vergebung; wenn
es auch alle Tage vierhundert und neunzigmal
ſeyn ſollte. Du wirſt durch dieſe Glaubens-Ue—
bungen teils immer beſſer glauben lernen; und
teils wird dadurch die Sunde in dir immer mehr
entkraftet werden. (Wodurch eine busfertige
Seele von der Warheit ihres Glaubens, und
folglich von der Vergebung ihrer Sunden verſi—
chert wird; und wie es eigentlich damit zugehe:
ſolches will ich deswegen nicht inſonderheit beſtim-
men, weil ſich der heilige Geiſt dazu vielerlei Ar—

ten bedienet. Die gemeinſte Art iſt diefe, daß
er eine ſolche Seele, durch einen Saz aus der Bi
bel, aus der Predigt, oder aus einem Liede, den

Schluß machen lehret: Jch bin ſo, ich kenne

und
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und fule mich ſo, als diejenigen ſeyn muſ
ſen, welchen Vergebung der Sunden ge—
ſchenkt werden kann: folglich babe ich
auch den wahren Glauben, und durch
denſelben auch Vergebung der Sunden.)

21) Einige wahrhaftigbußfertige Seelen kon
nen zwar wol die Vergebung ihrer vorſezlichen
Sunden, welche ſie vor ihrer Bekehrung began—
gen, glauben; allein ihre tagliche Fehler, welche
ſie doch ganz wider ihren Willen begehen, ma—

chen ihnen oft groſſe Not, ſo, daß ſie wol ihren
ganzen Zuſtand verdachtig, und alle erfarne Gna
den- Wirkungen fur Einbildungen halten. Da—

bei iſt nun noch dis das argſte, daß ſie meynen,
ſie durften nicht eher wieder an JEſum glauben,
bis ſie ſich von dieſem und jenem Fehler gereini—
get hatten; oder wenigſtens ſo oſt nicht mehr da—
von ubereilet wurden. Je redlicher ſolche Seelen
ſind, je mehr Not werden ſie erſahren, wenn ſie,
an ſtatt bei JEſu Vergebung ihrer Fehler zu ſu—
chen, ſich durch geſezliche Uebungen Hulfe ver—
ſchaffen wollen. Jhr, lieben Seelen! lernet
euren JEſum kennen! Durch nichts, als duirch
ihn, konnet ihr von euren Fehlern und Gebre—
chen geheilet werden. Und, merkt es wol, der

Grund der Heilung eurer Gebrechen lieget darin,
wenn ihr die Vergebung davon glauben lernet.

Jch kenne einen Chriſten, welcher die Verſiche—
rung von der Vergebung derer Sunden, welche
er vor ſeiner Bekerung begangen, ſchon einige

C4 Mo
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Monate gehabt hatte, als die oftere Uebereilung
des Zorns ihm mehrmalen ſeinen ganzen Zuſtand
verdachtig machte; ja, ihn ofters in ſolche Not
bragte, daß er der Verzweiflung nahe war. Er
kampfte zwar aus allen Kraften auch wider die er—

ſten Regungen des Zorns; allein die Anfalle hiel-
ten demohngeachtet an; und ſein Geful wurde
immer zarter, ſo, daß ihm auch die erſten inner—
lichen Regungen des Zorns, wenn auch keine
Ausbruche erfolgten, erſchreckliche Not bragten.
Nach vieler angewandter Muhe brauchte er end—
lich das wider alle boſe Früchte der Erbſunde die—

nende Hauptmittel, nemlich die Ver gehung
der Sunden. So oft ſich der Zorn bei ihm
regte, ſo oft wandte er ſich zu JEſu, und bat

um Bergebung. Und durch dieſe Glaubens: Ue—
bung wurden die Anfalle des Zorns immer mehr
entkraftet. So macht ihr, die ihr ſo viele
Sunden-Greuel, wider euren Willen, mit
Schmerzen an euch findet, es auch. Lernet
dieſelbe bei JEſu fur Gnade und Vergebung ver
tauſchen; ſo werdet ihr gewiß auch die Reini—
gung davon erlangen. Merkt euch dabei, daß
auch alte und erfahrne Chriſten dieſen Kampf
noch kampfen muſſen. Even erwehnter Chriſt
ſagte neulich: Die Sunde, die verfluchte
Sunde, die ich mit ſo vielen Schmerzen
in und an mir finde, und die ich noch heu
te ſo herzlich gerne, wenn es moglich
ware, mit Wurzel und Zweig bei mir
ausgerottet ſahe, die iſt es, welche mir

mei



vom Glauben an JEſum. 41
meinen Heiland taglich bekannter, not—
wendiger, und genußbarer macht.

22) Einige bußfertige Perſonen kommen ihr
Lebenlang zu keiner rechten Verſicherung von der

Vergebung ihrer Sunden, und folglich auch zu
keiner rechten Gewißheit ihres Gnadenſtandes.

OGDtt iſt nie die Urſache davon. Jch will einige
Urſachen davon nennen. Die erſte Urſache iſt,
wenn ſolche Perſonen keine richrige Er—
kenntniß von der Heils-Ordnung haben;
wenn ſie ihre ganze Bekerung allein ins
frommwerden ſezzen, ohne dabei auf
Chriſtum zu ſehen, und von ihm die Kraft

zur wahren Frommigkeit, durch die Ver—
gebung der Sunden, zu ſuchen und zu
nehmen; hingegen den Grund der Ver—
gebung ihrer Sunden und ihres Gnaden
nandes in ihrer gebrechlichen Frommig—
keit ſuchen. Weil nun unſre beßte Frommig—
keit, auch bei dem großten und redlichſten Ernſt,
nie der Grund der Vergebung der Sunden und
des Gnadenſtandes ſeyn kann; ſo folget von ſelbſt,
daß man mnie zur rechten Verſicherung von der
Vergebung ſeiner Sunden gelangt, wenn man
dieſelbe nicht ganz alleine auf die Gnade GOttes
in Chriſto grundet, und davon durch einen zuver—
ſichtlichen genieſſenden Glauben gewiß wird.
Man wird finden, daß, je redlicher und ernſtli—
cher ſolche Perſonen, denen die richtige Erkennt
niß der Heils-Ordnung felet, ſich der Heiligung
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befleißigen; je mehr Durre, Kraftloſigkeit, und
Ungewißheit ihres Gnadenſtandes ſie empfinden
werden. O wie notig iſt es ſolchen Perſonen,
daß ſie eine richtige Erkenntniß von der Heils—
Ordnung zu erlangen ſuchen! Sie geraten ſonſt,
bei allem Ernſt, den ſie in der Heiligung anwen
den, von einem Abwege auf den andern. Mir
ſind Beiſpiele bekannt, daß Perſonen, die einen
redlichen Anfang im Chriſtentum machten, da
durch, daß ſie, in Abſicht der Heils-Ordnung,
Kinder am Verſtande waren, und keine Luſt hat—

ten, ihre Erkenntniß zu verbeſſern, von einem
Abwege auf den andern gerieten. Beſeonders iſt
die Unwiſſenheit in dieſem Fall ſehr ſchadlich,
wenn ſolche Perſonen von ſtarken ſinnlichen Affek—
ten ſind. Es toſtet freilich mehr Muhe, eine
richtige und lebendige Erkenntniß der Heils-War
heiten zu erlangen, als in ſinnlichen Affekten, die
einen geiſtlichen Schein haben, zu leben; allein
wo jenes iſt, da ſtehet man auch veſter, und laſ—
ſet ſich ſo leicht nicht  vom rechten Wege fuhren.
Wenn man hingegen nur blos von ſinnlichen Af—
fekten, wenn ſie auch noch ſo geiſtlich ſcheinen,
beſtimmet wird; ſo wird man zwar erſt brennen,
und einen groſſen Schein haben; aber man wird
auch gewahr werden, daß man von rinem aufs
andre fallt; und daß nian, wenn die Garung der
Affekten ausgebrauſet, ſtatt des Lichts, Fin
ſterniß; und ſtatt der Kraft, Ohnmacht em

pfindet (i). Die(i) Man denke nicht, daß ich die richtige. und lebendige

Er
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Die zweite Urſache, warum einige bußfertige

Perſonen zu keiner rechten Verſicherung der Ver—
gebung ihrer Sunden, und Gewißheit ihres Gna—

denſtandes gelangen, iſt, wenn ſie das vor
den Glauben ſelbſt halten, was doch ei—
gentlich Fruchte eines beveſtigten Glau
bens ſind; als: Empfindung der Liebe GOttes,
und des Friedens und der Freude in GOtt; Em—
pfiridung einer ſuſſen Andacht und groſſer Freu—

digkeit im Gebet, u. ſ.w. So gut, und ſo er—
quikkend und ſtarkend, zum muntern Fortgehen
auf dem ſchmalen Wege, dergleichen angenehme
Empfindungen und Gefule, an ſich ſind; und ſo
gewiß ſie ordentlicher Weiſe, aus einem beveſtig-—
tem Glauben flieſſen; ſo ſchadlich iſt es doch,
wenn man das Weſen des wahren Glaubens dar—
inn ſezzet, und dadurch allein ſeines Gnadenſtan—
des gewiß ſeyn will. Wer dergleichen Empfin
dungen in der Ordnung der Buſſe und des Glau—
bens erlanget hat; der hat freilich daran ein rich-
tiges Kennzeichen, daß er im: Stande der Gna—
den ſtehe; wer aber dergleichen Empfindungen
zum einzigen Kennzeichen ſeines Gnadenſtandes

macht; der wird, weil ſie abwechſelnd ſind, of—
3

ters

Erkenntniß der Heils-Warheiten in ein kaltſinniges
Denken ſezze, und die richtige Uebung der Affekten
davon ausſchlieſſe. Jn der kleinen Schrift: Em—
pfindungen und Erfarungen im Chriſtentum,
habe ich, S. 26. u. f. ſowol den Unterſchied, als den

rechten Gebrauch der Affekten mit mehrern gezeiget.
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ters an ſeinem Gnadenſtande zweifeln, und ſich
unnotig angſtigen. Am beßten iſts, daß man
die weſentlichen und bleibenden Eigenſchaften des
Glaubens zu Kennzeichen des Gnadenſtandes
ninimt, als. Die Erkenntniß des Verderbens,
und der redliche Abſcheu daran; die Armut des
Geiſtes; das uberwiegende Verlangen nach der
Gnade Gottes in Chriſto; das ernſtliche Beſtre—
ben, GOtt zu gefallen; die Hochſchazzung des
Wortes GOttes, und der oftere Gebrauch deſſel—
ben, u. ſ.w. Dieſe Kennzeichen halten Stand;
dagegen jenes, welches aus gemeldten angenehmen

Empnndungen genommen wird, veranderlich iſt,
und, zumal bei Anfangern im Chriſtentum, dann
wenigſtens verſchwindet, wenn man mit mancher—
lei Berſuchungen und Lüſten zu kampfen hat.
Suche du, in rechter Ordnung, des ſuſſen Frie—
dens und der Freude in GOtt teilhaftig zu wer—
den; aber nimm aus dem Geful und Genuß der—
ſelben nicht allein ein Kennzeichen von der War
heit deines Glaubens, und der Gewißheit deines

Gnadenſtandes.
Auch ein kranklicher Leib, beſonders

wenn das Nerven-Gebaude dabei ange
griffen wird, kann z) eine Urſache ſeyn,
wa. um dee Gewißheit des Gnadenſtandes
felet. Solche Perſonen müuſſen ſich, bei. dem Rat
eines geſchikten Arztes, in der Verleugnung der
angenehmen und an ſich guten Affekten uben k).

Die
(x) Es werden hier keine blos vernunftige, (ohne

diefe
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Die vierte Urſache iſt, wenn man ſich zu
viel mit irrdiſchen Dingen, mehr als der
drdentliche Beruf erfordert, beſchafti—
get. Dis geſchicht dann, wenn man des Ta—
ges faſt gar keine Zeit zum nahern Umgang mit
GOtt, zum Gebet und zur Betrachtung des gotte
lichen Worts, ubrig behalt.

Die funfte Urſache iſt, wenn man dieſe
dder jene SchoosLuſt nicht redlich ver—
leucznen will; ſondern dieſelbe naret, und
herrſchen laßt. Da wird einem denn eine ſol—
che Luſt eben das, was den Kindern Jſrael ditje
nigen Kananiter wurden, welche ſie wider den
Befel des HErrn, leben lieſſen; nemlich zu einer
ſchadlichen Hinderniß, die Guter des Gnaden—
reichs JEſu zu genieſſen. Ach! wie manche er—
wekte Seele kommt wegen ihrer Luſt zur eitlen

Geſell—

dieſe beſtehet der Glaube und alle daraus flieſſende
Gewißheit, in leerer Einbildung,) ſondern ver—
miiente Affekten gemeynt. Und ſo leicht die Ver—
leugnung davon wol zuerſt ſcheinen mogte; ſo ſchwer
wird ſie doch in Anfange demjenigen, der ſie ubet.
Es gehoret viele lebendige Ueberzeugung des Verſtam

des von den HeilsWarheiten dazu, wenn man das
ſinnliche bei den Affekten beſtandig vermiſſen, und
durch blos vernunftige Affekten wirkſam ſeyn ſoll.
Jndeſſen haben doch Chriſten, welche ein geſchwach
tes Nerven-Gebaude haben, groſſen Vorteil davon,
wenn ſie ſich darin uben. Jch kenne einen ſoichen
Cyhriſten, der durch dieſe Uebung manche Traurig?
keit vermeidet, welche andre wol empfiuden.
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Geſellſchaft, Ehre vor der Welt, oder zu dem
Reichtum der Welt, nie zur rechten Gewißheit
ihres Glaubens und Gnadenſtandes. Bei ge—

ſunden Tagen, und wenns einem ſonſt an nichts
auſſerliches gebricht, kann man ſich noch wol, oh
ne groſſe Gewiſſens-Angſt durchhelfen; allein in
Not und Tod, dann wird man ſchmerzlich fulen,
woran es einem felet.

23) Es iſt traurig, wenn einige bußfertige
Perſonen nie zur rechten Gewißheit ihres Glau—
bens und Gnadenſtandes kommen; aber noch
trauriger iſt es, wenn manche bußfertige
Perſonen, die ſchon dieſe Gewißheit er—
langet, ſich daruber mit gotrricher Freu
de gefreuer, und dem dreiemigen GOtt
dafur ſo manches ſuſſes Halleluja geſün
gen haben, dieſen unſchazbaren Schaz

wieder verlieren! Wodurch geſchicht ſolches?
Antwort: 1) Sie bleiben im wachen, beten und
Beirachtung des Worts GoOttes nicht getreu.
Dis iſt die Haupt-Urſache, woraus folgende,
und zwar bei dem einen dieſe, und bei dem an—
dern jene, flieſſen. 2) Man zerſtreuet ſich ins
ſichtbare, und ſuchet darin ſeine Narung. Da—
durch verſchwendet und dampfet man die ſanften
Wirkungen des heiligen Geiſtes, wird ſich ſelbſt
gelaſſen, und hat das zarte Geful von Sunde und
Gnade verloren. Und dadurch kommt es, daß
man arm an richtigen Erfarungen iſt; arm an Er
kenntniß ſeiner vielfaltigen geiſtlichen Bedurfniſſe;

arm
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arm an lebendiger Erkenntniß JEſu; arm am
ſtundlichen uberwiegenden Verlangen nach der
Gnade GoOttes in Chriſto; arm am Genuß der
Liebe GOttes; kurz: arm an allem, wodurch der
wahre Glaube geſtarket und erhalten werden muß.

3. An ſtatt man vorher ſich faſt nich: ſatt beten
konnte, auch wel andre zu dieſem notigen und ſe—

ligen Geſchaftemit aufgefordert; laſſet man nun
die Tragheit zum Gebet herrſchen; oder unterlaß
ſet das mundliche Gebet agar, und fallt unterm
hohen geiſtlichen Schein, wobei doch nichts an—
ders, als Dummheit, Tragheit, oder Hoamut
zum Grunde liegt, auf das blos innerliche Ge

bet; welches denn aber bald ſo innerlich wird,
daß alles Gebet ſich verlieret, und man ſich, in

Abſicht ſeines wahren Verhaltniſſes mit GOtt,
nicht mehr bewußt iſt. 4) An ſtatt man vorhin
ein beſtandiges lauteres Verlangen nach dem
Worte GoOttes hatte; iſt man nun deſſelben uber—
drußig. Faſt an allen, auch der redlichſten Leh—
rer ihren Predigten, hat man was auszuſezzen; da
her horet man auch nicht ſo oöfters mehr das Wort
GOttes. Kommt man noch zuweilen, die Pre—
digt zu horen; ſo geſchicht es doch nicht mehr in
der lautern Abſicht, das Wort der Warheit an—
zunehmen und zu folgen. Und weil man keinen
rechten Hunger nach dem Worte hat; ſo bleibet
man auch ohne Genuß. 5) Man fallt auf ſol—
che Bucher, worin die evangeliſche Heils-Ord—
nung und die Gnaden-Schazze JEſu felen; und
die dabei oft ſo dunkel und verworren ſind, daß

man
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man kaum den buchſtablichen Sinn davon verſte

het; wovon man aber doch meynet, daß man
was recht gutes neues daran. habe. Daraus
flieſſen denn hohe fruchtloſe Spekulationen, Auf—
geblaſenheit, und Geringſchazzung andrer redli—
cher Chriſten. Ach! iſt erſt der Verſtand an
JEſu und ſeiner Gerechtigkeit und Starke blind;
dann iſt aüch der Wille verkert, und die Affekten
ſind ohne Zugel! 6) Das, was man vorhin,
bei dem hellen Lichte des wahren Glaubens, als
Sunde, als Hinderniß im muntern Laufe zur ſe—
ligen Ewigkeit, erkannte und vermiede; das wird
nun unter dem ſchonen Schein der chriſtlichen
Freiheit, wieder angenommen. Ach! man meynt,
man lebe in lauter Freiheiten; und iſt doch ein
Knecht ſeiner ſundlichen Luſte und Begierden!
7) Man bedienet ſich des heiligen Abendmals viel

ſeltener, als vorhin. Man hatte vorhin ein ſtets
wachſendes Verlangen darnach; die Zubereitung
dazu geſchahe mit moglichſter Sorgfalt; und der
Genuß deſſelben gab wahre Erquikkung und Star
ke. Jezt aber iſt alles lau und kalt; und man
bleibet, bei allem auſſerlichen Gebrauch deſſelben,
ohne innerlichen Genuß. 8) So gerne man vor—
hin mit Kindern GOttes umging; ſo gefliſſentlich
meidet man izt dieſelben. Dagegen ſind einem
ſolche Geſellſchaften, wo die auſſerliche Sinne ih—

Dre Narung finden; wo ein wenig Ehre, Vorteil,
oder Wolluſt zu erjagen iſt, die liebſten. Jſt man
noch zuweilen bei Kindern GOttes; ſo iſt man
Zungenlahm; hochſtens ſpricht man, aus Not,

von
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von vorhin gehabten Erfarungen; weil man keine
gegenwartige kennet oder hat. 9) Man nimmt
den Saz an, daß es unmoglich ſey, daß der
jenige, der den Glauben erlanget, den—
ſelben wieder verlieren konne. Wo dieſer
Saz, zumal im Anfange des Chriſtentums, ehe
noch der Glaube durch manche Uebungen und
Proben beveſtiget und gelautert iſt, als Warheit
angenommen wird: Da iſt er vermogend, alles
Gute bei einem zu erſtikken. Da bekummert man
ſich denn nicht ſonderlich mehr um den Fortgang
im Glauben, und um das beſtandige ſtehen und!
leben im Glauben; ſondern man wird trage, lau
und kalt. Werden ſolche Perſonen zur ernſtlichen

Prufung ihres Zuſtandes, und zur Angebung
des Grundes ihrer Hofnung aufgefordert; ſo be—
rufen ſie ſich auf ihre erſte Erfarungen. Wird
ihnen aber bewieſen, daß ſie jezt gar nicht mehr
dem Evangglio gemaß wandeln; ſo muß die Gna
denwal auch vorſezliche Sunden bedekken und gut
machen. Mir iſt mehr als ein. trauriges Bei—
ſpiel davon bekannt, welchen Schaden dieſer Saz,

von der Unmaoglichkeit dieſes Rukfalls aus dem
Stande der Gnaden, ſolchen Perſonen bragte,
die denſelben im ganzen Umfange angenommen

hatten. Noch vor kurzer Zeit verfiel ein Chriſt,
der vorher glanzte, wie ein Licht, durch dieſen
Jrrtum, ſo lange von einer Sunde in die andre,
bis er der Obrigkeit in die Hande fiel. Und ach!
ſeine Ketten und Bande waren nicht vermogend,

ihm
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ihm dieſen ſeinen Lieblings-Jrrtum zu beneh—
men! (h.

—S

7.

Aus
(1) Wenn es wahr ware, daß derjenige, der einmal

den wahren Glauben erlauget, denſelben nie wieder
verlieren konnte: ſo waren alle Ermanungen zur Be—
ſtandigkeit im Glauben, und alle Warnungen vor dem
PVerlujt deſſelben, im gottlichen Worte ganz unno—
tig. Wo iſt nun aber wol ein kluger Menſch, der
jemand, zu wiederholten malen, vor einer Gefar
warnet, welche ganz unmoglich entſtehen kann?
Thut dis nun nicht einmal ein kluger Menſch; wie
er es denn nie thun wird: warum iſt man denn doch
ſs unvernunftig, daß man meynt, der allweiſe und
allwiſſende GOtt warne ſeine Kinder vor dem Nuk—
fall aus der Gnade, wovon er doch wiſſe, daß der—
ſelbe ganz unmoglich iſt? Jch weiß es wol, man
beruft ſich, um die Unmoglichkeit des Rukſalls zu be?
weiſen, auf die ewige Gnaden-Wahl; und beweiſet
aus den Worten des Heilandes, Marc, 13, 22. daß
es unmoglich ſey, daß die Auserwalten wieder abfal—
len konnen. Allein man ſollte doch dedenken, daß
der Saz: die Auserwalten konnen nicht wieder
abfallen, ganz unterſchieden ſey, von dieſem Saz:
Die Glaubigen koönnen wieder abfallen. Die
in. GOttes Augen wurklich Auserwalte, von welchen
er von Ewigkeit vorher geſehen, daß ſie ſich in der
Gnaden-Zeit nicht allein werden zum Glauben an
ſeinen Sohn bringen laſſen, ſondern daß ſie auch in
dieſem Glauben bis ans Ende beharren werden, die
konnen nicht wieder abfallen. Es iſt hierbei aber
wohl zu merken, das der Grund von der Unmoalich-
keit ihres Abfalls nicht in dem abſolbuten Willen
GoOttes, ſondern in dem nicht abfallen wellen
und in dem daraus flieſſenden Schriftmaßigem
Verbalten der Auserwalten liegt. Daß aber Glau

bige
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Aus dieſen und andern Urſachen mehr kommt
es, daß mancher das Kleinod der Gewißheit ſei—

D 2 nesbige wieder abfallen konnen: davon belehre: uns das
Wort Gottes aufs deutlichſte. (Und ach! wie wa—
re es zu wunſchen, daß man in unſern Tagen keine
Beiſpiele davon hatte! Jch kann zwar aus ge—
genwartigen Schriſtmaßigen Kennzeichen uberzeugt
ſeyn, daß ich im Glauben ſtehe; aber dieſe Kennzei—
chen konnen mir die Verſicherung, ob ich mit zu den
Auserwalten gehore, nicht anders, als unter dieſer
Bedingung geben: Wenn ich im Glauben, und folg—
lich in allem Guten bis ans Ende beharre; ſo kann
ich mit der freudigen Gewißheit ſterben, daß ich mit
zu der hochſtſeligen Anzal gehore, welche der HErr,
von Ewigkeit, zum ewigen Leben auserſehen und er—

walet hat. Und bei dieſem redlichen Vorſaz, bis
ans Ende Giauben und gut Gewiſſen bewaren zu
wollen, kann ich mich denn auch meiner Gnaden—
Wahl, in lebendiger Hofnung, ſchon jezt freuen.
Solches iſt aber ganz was anders, als verwegener
Weiſe auf die Gnaden-Wahl trozzen, und von der—
ſelben mußige Speknlationen zu haben Wir muſſen
die Gewißheit von unſrer Erwalung nicht durch Er—

forſchung des ewigen Ratſchluſſes GOttes ſuchen:;
(ſolches wird uns gewiß zur Verzweiflung, oder zun
fleiſchlichen Sicherheit fuhren, ſondern wir muſſen,
um dieſe Gewißheit zu erlangen, ſchlechterdings den
Weg gehen, welcher uns 2Petr.i, 52 10. angewieſen
wird. Der ſelige Zuther ſagt in der Vorrede zu
der Epiſtel an die Romer: „Bekummre dich erſt um
„Chriſto und dem Evangelio, daß du deine Sunde
„und ſeine Gnade erkenneſt; darnach mit der Sunde

„ſtreiteſt; und dann, wann du in Kreuz und Leiden
konmen biſt: dann wirſt du erſt lernen, wie troſt—

nlich die Verſehung ſey. NB. Denn ohne Leiden,
Kreuz



J

52 Gedanken
nes Glaubens-und Gnaden-Standes wieder vet—
lieret. O! ihr, die ihr wiſſet, an wen ihr glaubt,
wachet uber euren Schaz; und haltet, was ihr
habt. Sehet dahin, daß nichts, auch nicht die
liſtigſten und feinſten Methoden des Feindes, euch
die freudige Anwartſchaft auf jene ſchone Krone
rauben.

24) Ach, ſprichſt du, redliche Seele, ich
habe ſchon die gotrliche Gewißheit von
der Warheit meines Glaubens gehabt;
aber jezt feler mir dieſelbe. Mein Zu—
ſiand iſt jezt ganz anders, als vor einigen
Wochen.

CLaß dir dieſe Abwechſelung nicht fremde dun
ken; ich kenne alte und erfarne Chriſten, welche
dieſelbe mehrmalen erfaren. Wie ſich wechſeln
Stund und Zeiten, ſo wechſeln auch ſelbſt unſre
geiſtliche Frolichkeiten. Und ſolches iſt nach un—
ſerm jeztigen Zuſtande, und nach der Verbin—

dung,

»Kreuz und Todes-Noten, kann man die Verſes
„bung nicht ohne Schaden und heimlichen Zorn
„»wider GOtt handeln. Darum muß Adam zuvor
„wohl tod ſeyn, ehe er dis Ding leide, und den
„ſtarken Wein trinke. Darum ſiehe dich vor, daß
»odu nicht Wein trinkeſt, wenn du noch ein Saugr
„ling biſt. Eine jegliche Lehre hat ihre Maaſſe, Zeit
„und Alter. 29

O! dis merke ſich doch ein jeder Chriſt; und bekummer

re ſich nicht, ohne Wachstum im Glauben und der
Gottſeligkeit, um ſeine Erwalung.
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dung, worin wir mit dieſer Korper-Welt ſtehen,
nicht anders moglich.)

Da war mir der HErr JEſus immer
ſo freundlich nahe.

(Er iſt dir auch noch mit eben derſelbigen
Freundlichkeit nahe; nur ſieheſt und fuleſt du es
nicht. Dentke jezt an jene Junger, welche in der
ſeligen Geſellſchaft JEſu wandelten, und wovon
es heißt: Jhre Augen wurden gehalten,
daß ſie ihn nicht kannten. Luc. 24, 16. Eben
ſo gehet es dir jezt auch. So aber, wie der
freundliche Heiland ſich jenen wieder kennbar

machte; ſo wirſt auch du ihn, mit tauſend Freu
den, wieder erkennen und genieſſen.)

Jch erwaehte des Morgens durchge
hends mit loben und beten. Den ganzen
Tag ſahe und ſchmekte ich, auch ſetbſt in
aunerlichen Dingen, wie ſo uberflieſſend
freundlich der HEtr iſt. Die Ueberwin
dung der ſůndlichen Luſte war mir leicht.
Alle Verheiſſuneten im göttlichen Worte
waren mir in Jſu lauter Ja und Amen;
und es war mir, als wenn aller, was
das Wort GOttes von der Seligkeit der
Glaubigen ſagt, fur mich beſonders ge—
horte. Der Genuß des Abendmals, und
der kindliche freimutige Umgang mit
GoOtt im Geber, gaben mir unauspprech
liche Erquikkungen. Kurz: mein ſo er
ſtaunend viel begehrender Geift wurde,

D 3 mit
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mit himmliſcher Wohlluſt, zur wahren
Sattheit vergnugert; und ich hofte, un
ter dieſem Wohlleben, bald in die ſelige
Ewigkeit uberzugehen.

(Dieſe himmliſche Seligkeiten genieſſen; und
ſie darauſ, dem Geful nach, verlieren: ſolches
iſt, zumal fur Anfanger im Chriſtentum, die der—
gleichen Abwechſelungen noch nicht gewohnt ſind,
die ſchmerzlichſte Empfindung. Aber freue dich
ſchon voraus, redliche Seele, dein Genuß kommt
vervielfaltigt wieder.)

Ach, aber jezt iſt alles verſchwunden.
Nichts als Sunde, Dunkelheit, Rampf
und Zweifel fule ich den ganzen Tag.
Noch nie habe ich mich ſo verdorben und
ſundig uefulet; und noch nie hat es mich
ſo empfindlich geſchmerzet.

CDieſe Gefule werden dich auf dem Wege er
halten, worauf dir der HErr JEſus immer be
kanter, notwendiger und genußbarer wird. Ei—
nige Chriſten muſſen, wol lange und ofters dieſe
Abwechſelungen empfinden. Der ſelige Lau
ſagt in dem Liede: Halleluja: immet wei—
ter rc. von ſich: Jare bin ich hingegangen,
fuhlte nichts als lauter Not.

Merke dir indeſſen, zur Aufmuntrung im
wachen und beten, daß mancher Anfanger im
Chriſtentum durch dieſe ſchmerzliche Abwechslun
gen ins ſtilleſtehen und zurukgehen gerat.)

Das
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Das Gebet will nicht flieſſen. Mei—

ne Seele iſt zwar voller Verlangen nach
der Gnade GOttes in Chriſto; aber ich
kann faſt keine Worre finden, es auszu—
drukken; und wenn ich noch einige abge—
brochene Seufzer ausſtoſſe, ſo iſt mir, als
wenn ſie wieder zuruk fallen, und gar
nicht erhoret werden.

GSolche Gefule hindern die Erhorung des
Gebets nichts. Siehe dort jene liebreiche Mut—
ter, welche mehr bemuhet iſt, die ſtonende abge—
brochene Bitten ihres kranken Sauglings zu ver—

nehmen und zu erfullen, als die Bitten ihrer ge—
ſunden Kinder. Denke bei dieſem Bilde an das,
alle Mutter-Herzen unendlich ubertreſſende, Her—

ze JEſu. O Seele! zum Rum deſſen, der
das matteſte Verlangen der Elenden erhoret, be
kenne ich dir, daß der treue mitleidige Heiland
mich dann, wann ich in ſolchem Zuſtande bin,
den du jezt klageſt, eben ſowol erhoret, als wenn
ich mit freudigerm Glauben bete. Und, glaube
es nur, du wirſt ihm ſolches auch noch nachru—

men.)Nehme ich meine Zuflucht zu dem ſuß

ſen Evangelio JEſu; ſo iſt mir, als wenn
bei jeder Verherſſung die erſchrecklichen
Worte ſtehen: Dis gehoret fur dich nicht.

Dis iſt freilich die Sprache unſers ſo tiefge
wurzelten Unglaubens: die aber GOtt Lob! die
Warheit und Treue GOttes nicht aufhebet. Anch

D 4 dann,
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dann, wann du meyneſt, du durfeſt dir, wegen
Geful deiner groſſen Unwurdigkeit, keine Ver—
heiſſung zueignen; wunſcheſt es aber doch zu thun,

und beſchaftigeſt dich daher bald mit dieſer bald
mit jener Verheiſſung; kaueſt und wiederkaueſt
ſie gleichſam mit tauſend Seufzern, obwol unter
vielem zappeln und zagen: auch ſelbſt dann wirſt
du, obwol verborgner Weiſe, Kraft dadurch er—
langen. Neulich ſagte ein durch viele Leiden
geubter Chriſt: Auch dann, wann ich nichts
als linwurdiakeir fule; und, welches
noch das ſchreklichſte iſt, wenn mein ei
gen Herz lauter nein ruft: auch dann han
get ſich mein ſchwacher zappelnder Glau
be an die Verheiſſungen meines ewige
treuen Heilander, und uberwindet.)

Das heilige Abendmal darf ich, we—
gen Geful meiner groſſen Uawurdigkeit,
faſt gar nicht genieſſen; und wenn ich es
noch unter manchem Zagen wage, und es
genieſſe: ſo wird zwar mein Verlangen
nach JEſu und ſeinen Heils-Schazzen
dadurch vermehrer; aber ich finde doch
meine vorige Genuſſe nicht.
(Auch das iſt eine herrliche Frucht von dem

Genuß des heiligen Abendmals, wenn das Ver—
langen nach Chriſto und ſeiner hochſtſeligen Ge—
meinſchaft dadurch iſtarker wird; denn ſolches iſt
ein gewiſſer Beweis, daß der Glaube dadurch ge—
ſtarket iſt. Ob du es aber unter manchem Zagen,

und
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»Aund ohne lieblichen Genuß geneußt; das ſchadet

dir ſo wenig, als es einem leiblich Kranken ſcha—
det, wenn er mit ſchwacher und zitternder Hand
die Arznei, ohne lieblichen Geſchmak, zu ſich
nimmt.)

NAch! was habe ich verloren!
(RNichts, als das angenehme ſehen und

ſchmekken.)

Tauſend Welten gabe ich dafur, wenn
ich mein voriges Wohlleben wieder hatte.

(Schone Entſchlieſſung!. die dir Zeugniß von
deiner Redlichkeit gibt.)

Ach! wie gelange ich wieder dazu?
ich kann nicht eher ruhig ſeyn, bis ich es
wieder habe.

Bei dieſer Entſchlieſſung bleibe du, liebe See—
de! Suche keine Ruhe im ſichtbaren; ſondern al—

lein bei JEſu. Der Weg daqu iſt dir bekannt;
es iſt eben derjenige, durch welchen du zuerſt zu
deinem mit Recht ſo hochgerumten Wohlleben ge—
langet biſt. Wirſt du dieſen Weg mit der vori

i gern Treue wieder gehen; ſo wirſt du auch gewiß
dein voriges Wohlleben wieder genieſſen. Sey

aber auch dabei, in der Kraft JEſu, zum ernſt—
lichen Kampf bereit: Denn, o merke dirs! ſo
wie dein Genuß und deine Kraft zu—
nummt; ſo wird auch deine Arbeit zu neh
men. Darum laß es dich nicht irre machen,

D 5 wenn
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wenn du kunftig noch manche Abwechſelungen von
Ucht und Finſterniß, von Streit und Ruhe, von
loben und klagen erfaren wirſt. Denke dabei,
daß dieſes der Weg ſey, welchen alle diejenigen
gegangen ſind, die jezt vor dem Trone GOttes,
in ewiger Ruhe, dem erwurgten Lamm die Loblie—

der ſingen.

25) Neulich ſagte ein Chriſt, welcher ſchon
viele Jare im Glauben an JEſum gelebt: Das
beharren im Glauben, das fortglauben,
die beſtandige Wiederholung des Glau—
bens, das immer beſſer glaubenlernen:
das iſt mein tagliches Haupt-Geſchafte.
Or wohl dem, bei welchem es ſich ſo findet!

26) Es iſt doch beſonders merkwurdig, daß
wenn in der heiligen Schrift, ſonderlich im neuen
Teſtament, von wahren Chriſten gerumet wird,
daß ſie an JEſum glauben; ſolches ſehr ſelten von

ihrem erſten Glauben, welchen ſie im Anfange
der Bekerung erlangt, geſagt wird; hingegen
wird ihr foriglauben deſto ofter erwehnet.
Und dis, daß jemand, der einmal angefangen an

JEſum zu glauben, und nicht wieder, zuruk ge—
het, immer Wiederholungen von dieſem Glau—
ben macht, und darin zu wachſen ſucht; kommt
daher: 1nein ſolcher wachſet in der Erkenntniß und
Geful ſeines geiſtlichen Elendes; und 2) er wach—
ſet in der Erkenntniß JEſu. Gewiß, wo das
erſte iſt, daß die Seele ihr geiſtliches Elend, und
ühre vielfaltige geiſtliche Bedurfniſſe immer beſſer

ken
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kennen lernet; da wird auch das leztre ſeyn; da
wird ſie in JEſu ſo viele, ihr notwendige, und
begehrenswurdige Guter erblikken, daß ſie des—
wegen das glauben an ihn ihre Hauptſache in ih—
rem ganzen Leben ſeyn laſſet. Und zu dieſem
fortglauben ermanet der heilige Geiſt ſehr of
ters; als: Stehet im Glauben. 1 Kor. 16, 13.
Verſuchet euch ſelbſt, ob ihr im Glauben
ſeyd re. 2 Kor. 13, 5. Vor allen Dingen
ergreifet den Schild des Glaubens. Eph.
6, 16. Dieſe Chriſten, an welche dieſe Erma—
nungen zum fortglauhen ergingen, hatten den
Glauben ſchon erlanget; und wurden doch ſo an—
dringend gereizet, immer vom Glauben rechten
Gebrauch zu machen. Und von denen Chriſten,
an welche Petrus ſchrieb, heißt es: Euch, die
ihr glaubet, iſt JEſus köſilich. 1 Petr. 2,7.
Hier heißt es nicht: Euch, die ihr ehedem
geglauber: ſondern: Euch, die ihr jezt
noch. glauber, noch im fortglauben be—
griffen ſeyd, iſt JEſus koſtlich. Und eben
bis ihr fortglauben, ihr tagliches Wieder
holen des Glaubens, war denn auch die ſelige
Urſache, daß ihnen JEſus nicht nur ehedem
koſtlich geweſen; ſondern auch noch jezt koſt
lich, das iſt, uber alles notwendig und ge—
nußbar war.

27) O Seele! iſt JEſus dir noch izt ſo koſt
lich, als damals, da du erſt anfiengeſt zu glau—
ben? und iſt er dir jezt noch koſtlicher? Machſt

du
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du noch taglich die ernſtlichſten Wiederholungen
von deinem Glauben? Und iſt das der Beſchluß
von deiner Uebung der Gottſeligkeit an jedem
Tage, daß du dein geiſtliches Elend, deine viel—
faltige Mangel und Gebrechen, bei JEſu fur
Gnade, Gerechtigkeit und Starke vertauſcheſt?
Jſt dis ſo; ſo wird es dich fur geiſtlichen Stolz,
Lauigkeit, Tragheit, und unordentlicher Liebe zum
ſichtbaren bewaren.

23) Je groſſer, geſchaftiger und fruchtbarer
der wahre Glaube iſt: je kleiner und fruchtloſer
iſt er in den Augen derer, die ihn wurklich haben.
Solchen Chriſten, welche taglich aus Glauben in
Glauben gehen, kann es wol vorkonimen, als
wenn ſie den allerſchwachſten und fruchtloſeſten
Glauben hatten. Sie ſind daher voller uberwie—
gender Begierde, taglich beſſer glauben zu lernen;
und je mehr ſie ſich im Glauben uben; je mehr
ſie einſehen, wie hochſtnotwendig und ſelig das
glauben an JEſum ſey. Vor einiger Zeit
horte ich einen Chriſten, der ſchon viele Jahre
im Glauben gelebt, ſo herzlich und angelegentlich
um Glauben bitten, als wenn er erſt anfangen
wolte zu glauben. Es waren mir unter andern
Ausdrukken, deren er ſich im Gebet bediente, die—

ſe beſonders merkwurdig, da er ſagte: HErr
Jſu! der Glaube an dich iſt meine aller
groſſeſte Bedurfniß. Wo dieſe Gemuts-
Faſſung iſt, da ſtehet es ſchon; da iſt wahre
Rechtſchaffenheit des Herzens, und diejenige

Rich
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Richtung der Seelen, woraus alles andre GOtt
gefallige Verhalten ganz alleine flieſſet. Da
macht man keine, auch nicht die beßten und dem
Worte GOttes gemaſſeſten Werke zum Grunde
ſeiner Seligkeit: noch vielweniger bruſtet man ſich
mit burgerlichen Tugenden, die auch ein ehrha

rer Turke und Heide mit uns gemein hat. Min
iſt vielmehr in ſeinen eignen Augen, bei allem,
auch dem groſſeſten Fortgang in der Heiligung,
ein unnuzzer Knecht; ja, noch weniger als das;
weil der erſt, nach dem richtigen Urteil des HErrn
JEſu, ein unnuzzer Knecht iſt, der alles gethan
hat, was ihm befolen iſt.

29) Es kann einem Chriſten, der ſchon lange
im Glauben gelebet, zuweilen gar vorkommen,
als wenn er noch nie recht angefangen zu glauben.
Er laſſet ſich aber dadurch nicht ſo angſtlich nie—
derſchlagen, als Anfanger im Glauben; ſondern
gebraucht deſto mehr das Wort, das Gebet, und

das heilige Abendmal.

30 Es gehet dem fortglaubenden Chri
ſten faſt, wie es einem ganz Geld-Geizigen ge—
het. Dieſer kann nie Geld gnug bekommen;
und ſo kann jener nie gnug von JEſu erkennen
und genieſſen. Wenn er auch taglich, nach Not—
durft, Gerechtigkeit und Starke in JEſu geneußt;
er kommt ſich immer armer vor; er will immer
mehr genieſſen. Und dieſer Glaube gebieret die
lebendige Hofnung, die den Chriſten immermehr
antreibet, ſich, in wahrer Gelaſſenheit, nach dem

voll
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vollkommenen Sattwerden in jener Welt
zu ſehnen.

31) So, wie das lebendige Erkenntniß und
Geful des geiſtlichen Elendes die Seele erſt nach
dem HErrn JEſu verlangend machte: ſo iſt auch
eben dieſe Erkenntmß und Geful die Urſache des

fortglaubens. Es muß die Seele immer wie—
der, in der taglichen Buſſe, zerknirſchet und

weeich gemachet werden, wenn ihr JEſus und ſei
ne Gnaden-Schazze recht notwenig und genußbar

bleiben ſoll. Dis iſt aber eben die Urſache,
warum ſo manche erwekte und zum Anfange des

Glaubens gekommene Seelen, wieder von dem
rechten Wege kommen. Die tagliche Buſſe, wo
durch die Erbſunde mit ihren boſen Fruchten im
mermehr entkraftet und getodtet werden muß, ge
fallt der gemachlichen und hochmutigen Natur

nicht; und der Menſch iſt viel eher zu allerhand
ſcheinbaren Uebungen und hohen Spekulationen,

als zur Uebung der Buſſe und des Glaubens ge—
neigt; weil er in jenen Narung fur ſeinen Hoch
mut findet; dahingegen die tagliche Uebung der
Buſſe und des Glaubens den Hochmut immer—
mehr entkraftet; und nicht allein die ächte Heili—
gung hervorbringt, ſondern auch dieſelbe blos der
Gnade, und nicht ſich ſelbſt zuſchreibt.

32) Wo der Glaube wurklich im ordentlichen
wachſen iſt; da braucht er das ganze Wort GOt—

tes zur Narung; ſowol Geſez als Evangelium;
ſowol die klagende, als rumende Ausſprüche im

Worte
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Worte GOttes. Er hat den HErrn JEſum im
mer unzerteilt, ſowol als ſeine Starke, als ſeine
Gerechtigkeit, zum ſeligen Vorwurf. Und dieſer
Glaube bildet Vater im Chriſtentum, die Kind—
lein geworden ſind, und immermehr zu werden
verlangen.

33) So, wie beim Anfange des Glaubens,
die Seele ofters deswegen meynt, ſie habe keinen
Glauben, weil ihr daszenige ſelet, was eigentlich

FLeine Frucht des Glaubens iſt: (man ſehe hievon
die Zal 22. im vorhergehenden.) ſo kaun ſie beim
fortglauben noch ofters in dieſen Jrrtum ver—
fallen. Merke dir deswegen liebe Seele, daß
das richtige fortelauben nicht beſtandig mit vie
len Supigkeiten und argenehmen Eupfindungen
verknupft iſt; ſondern daß dabei manches Gedran
ge, mancher Kampf zwiſchen Fleiſch und Geiſt,
von innen Furcht, von auſſen Streit, nicht allein
ſehr wol beſtenen kann; ſondern auch, unſers er—

dabei iſt. Wenn du daher in mancherlei in- und
ſchreklich gronuen Verderbens wegen, notwendig

auſſerlicher Not biſt, ſo, daß du von allem, was
du, dem Willen GOttes gemaß, zu deinem Fort—
gang und Wachstum im Glauben und in der
Gottſeligkeit, ſo ſehnlich wunſcheſt und begereſt,
das Gegenteil fuleſt; bleibeſt aber nur redlich im
Kampf wider alles, was dich hindern will; und
wunſcheſt dieſen deinen Zuſtand nicht mit dem ru—

hiaſten Genuß der Eire, Reichtum und Wolluſt
dieſer Welt zu vertauſchen; ſondern ſucheſt dabei,

in
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in der Kraft Chriſti, in jedem Kampf den Sieg
zu erhalten: ſo, wirſt du gewiß uberwinden, und

dir ausgeholfen ſehen. Schaue dort: Gott
lieb, der ſchon ſo manchen beſchwerlichen Kampf,

im Glauben, zum Siege durchgekampft, und
dem HErrn dafur ſchon ſo manches Siegeslied,
Freudenvoll, geſungen; der ſizt jezt im finſtern,
und eine erſchrekliche Nacht des Unglaubens,
zweifelns, und der Traurigkeit bedekket ſeine See—
le. Aber, merke es, was thut er? Srille den
ket er ſeinen alten Erfarungen nach; mit
ſtarkem Verlangen halt er dem HErrn
ſeine gnadige Verheiſſungen vor, mit
ſtarren Blikren nehet er, Gebetsvoll, auf

Glaubens; und macht auch da, wo
JEſum den Anranger und Vollender des

nichts zu ſehen, nichrs zu hoffen iſt, im
Glauben und Vertrauen den ſtarkenden
Schluß: Der GOtt, der mir ſchon
aus ſo mancher Not geholfen; der
wird mich auch aus meinen jezzigen
Beklemmungen fuhren.

34) Folgende Abwege führen immer weiter
von dem richtigen fortglauben an JEſum ab:
1) Wenn man meynt, die Aufforderun—
gen und Bearbeitungen des heiligen Gei—
nes, wodurch er die Seele im rechten
Glauben erhalt und ſtarket, muſſen ge
waltſam und auſſerordentlich ſeyn; und
daher, wenn man dieſelbe ſo ſtark nicht

em
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empfindet, die Schuld, von dem Nicht—
weiterkommen im Glauben, auf GOtt
legt. Zu dieſem Abwege ſind ſolche Perſonen

beſonders geneigt, welche eine geringe Erkenntniß
von der Heils-Ordnung haben, und den ſinnli—
chen Affekten zu viel Plaz bei ſich laſſen. Jm An—
fange ihrer Bekerung empfunden ſie die Wirkun—
gen des heiligen Geiſtes unter heftigen Bewegun—
gen ihrer ſinnlichen Affekten; und da meynten ſie,
wenn ſie ſich ſo vom Sturm ihrer ſinnlichen Af—
fekten, gleichſam als mit Gewalt, zum Guten
angetrieben und fortgeriſſen fühlten, daß dieſe
ſtarke Bewegungen blos von dem heiligen Geiſt
herruhrten; da doch die, zwar allezeit kraftigen,
aber doch auch ſanften und zum ſtillen und ver—
nunftigen Nachdenken fuhrenden Wirkungen des
heiligen Geiſtes, nicht die Urſache von dem ſich da—
bei auſſernden Gewaltſamen war; ſondern dis
Gewalt ſame ruhrte blos von dem Mangel ih—
rer. Erkenntniß und von denen daraus flieſſenden

ſinnlichen Affekten her; und hierdurch getauſchet,

ſtelleten ſie ſich die Wirkungen des heiligen Gei—
ſtes als gewaltſam vor. So gut, und ſo not—
wwendig nun auch die Affekten vom Anfange bis

zum Ende der Bekerung und ganzen Gottſeligkeit
ſind; ſo ſchadlich iſt es doch, wenn zu viel ſinnli—
ches dabei iſt, oder wenn das ſinnliche gar, die
Herrſchaft fuhret: Denn die naturliche Einrich—
tung des Menſchen macht, daß die ſinnliche Af—
fekten endlich ihres Gegenſtandes qewohnt wer—
den; daher ermuden, und ſich ſo leicht nicht, als

E im
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im Anfange, dadurch aufbringen laſſen. Je
mehr daher eine Seele in dem Gebrauſe der ſinn—

lichen Affekten ihre Narung ſucht, und den
Wachstum des Glaubens darin ſezt; deſto mehr
wird ſie, bei ermudeter Sinnlichkeit, ubber Man—
gel der Wirkungen des heiligen Geiſtes klagen.
Jſt ſie dabei nur im wachen und beten getreu; ſo
wird der heilige Geiſt ſie zwar immermehr beleren,
und ihr zeigen, was ihr eigentlich felet; allein das
argſte bei ihrem hangen an dem ſinnlichen iſt dis,
daß ſie teils bei aller Treue, doch manche Umwe—
ge gehet, und ſich viele unnotige Not macht; und
daß ſie teils erfaren muß, daß, wenn die ſinnli—
chen Affekten auch einen neuen Reiz bekommen,
ſich in ihrer Starke zu zeigen, die dadurch erlange
te Erwekkung und Starkung von gar kurzer
Dauer iſt; (m) wobei ſie denn auch, wenn die
Herrſchaft der Sinnlichkeit immer ſtarker wird,
in groſſer Gefahr ſteht, die Luſt der Welt zur Na
rung ihrer Sinnlichkeit zu ſuchen.

Der zweite Abweg, welcher von dem rechten

fortglauben an JEſum abfuhret, beſtehet darin,
wenn man meynt, man ſey ins Ganze,

ſo,

(m) Verſchiedene Chriſten ſind mir bekannt geworden,
die auf dieſem Abwege waren. Und ich habe ange—
merkt, daß ſie oſt aus keinem andern Grunde uber
Manoel an kraftigen Wirkungen des heiligen Geiſtes
und uber Empfindung geiſtlicher Durre und Verlaſ
ſung klagten, als daß ihnen das lebhafte und brauſen
de der ſinnlichen Gemuts, Bewegungen mangelte.
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ſo, daß man von keiner Zuchr und Be
ſtrafung des heiligen Geiſtes, von keiner
Furcht, und von keinem Kampf zwilſchen
Sunde und Gnade mehr wiſſen will.
Unter ſo manchen ſcheinbaren Urſachen man auf
dieſem Abwege geraten und fortgehen kann; ſo
gewiß fuhret er doch immer weiter von JEſu und
dem Genuß ſeiner Gerechtigkeit und Starke ab,
und zur fleiſchlichen Sicherheit hin. Ol ihr
Anfanger im; Glauben, hutet euch vor dieſem
glanzenden Abwege! Merkts: Je weiter ihr im
Glauben kommt; je genauer werdet ihr die Zucht
und Beſtrafung des heiligen Geiſtes verſpuren,
und deſto ſorgfaltiger werdet ihr darauf merken,
und ihr gehorſam ſeyn. Und dann werdet ihr
finden, daß das, wenn ihr gar keine boſe Luſt
mehr fulet, und von keinem Kampf zwiſchen Fleiſch
und Geiſt mehr wiſſet, kein richtiges Kennzeichen
von eurem Wachstum im Glauben iſt; ſondern
ihr werdet eben daran, daß ihr immer ernſtlicher,
in der Kraft Chriſti, wider alle boſe Luſte kam—
pfet, und ſolche kreuziget und todtet, das richtig—
ſte Kennzeichen von der Warheit und dem Wachs
tum eures Glaubens erhalten.

Der dritte Abweg beſtehet darin, wenn
man, an ſiatt in der Armut des Geiſtes
zu bleiben und zu wachſen, in Selbſtge
falligkeir gerat; mit den erlangten Gna
den Gaben pranget; auf ſcheinbare ho
he, aber in der Tat nichtswurdige, Hei—

E2 ligung
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linuntt verfalle; ja, ſich wol gar einbil—
det, in der Heiliuung vollkommen zu ſevn.
O! Seelen, die ihr im Glauben an JEſum ſte—
het, hut.t euch vor dieſem zwar ſchonſcheinenden
aber doch huchſtgefahrlichen Abwege! Bleibet und
wachſet dagegen in der Demut und Armut des
Geiſtes. Merkts: Alle Heiligung, welche nicht
aus dem Glauben an JEſum flieſſet, iſt dem
HErrn ein Greuel: denn der Menſch ſuchet da—
bei nicht die Ehre GOttes, ſondern ſeine eigne,
Hieran, daß ihr, bei allem redlichem Fleiß in
der Heiligung, euch immer unvollkommener
findet, habt ihr ein richtiges Kennzeichen, daß ihr

im Glauben und in der Heiligung nicht zuruk,
ſondern weiter gehet. Jhr ſeyd ſchon vollkom
men; aber nicht in euch und in eurer gebrechlichen

Heiligung; ſondern in Chriſto (a). NReulich
ſagte ein alter Chriſt: Jch bin ſchon vollkom

men:
(n) Von den glaubigen Koloſſern wird Koloſſ.2, 1o. ge

rumet, daß ſie vollkommen in Chriſto geweſen.
Daß aber dieſe Vollkommenheit nicht darin beſtan:
den, daß ſie durch den Glauben an Chriſtum, und
durch die Kraft des heiligen Geiſtes ein ſolches Maaß
der perſonlichen Heiligkeit erlanget, warum ſie voll-
kommen geweſen; ſondern daß dieſe Vollkommenheit
blos in der von ihnen im lebendigen Glauben ergrif—
ſenen Gerechtigkeit Chriſti beſtanden: ſolches ſiehet
man daraus deutlich, daß ſie im dritten Kapitel ſehr
ernſtlich und zu wiederholten malen zur Erlangung
einer perſonlichen Heiligkeit ermanet werden; wel
ches ja ganz uberflußig geweſen, wenn ſie ſchon in
derſelben vollkommen geweſen waren.
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men; aber nicht in meiner gebrechlichen
Heiligung; hierin werde ich in dieſer
Welt nuimmer vollkommen ſeyn; ſondern
die mir von GOtt zugertechnete vollkom—
mene Gerechrigkeit Chriſii, die macht es
ganz ailein, daß. ich vollkommen bin.
Wenn ich auch noch hundert Jate, hier
in der Weit, in der heilittung moglichſt
zunehmen konnte; und GOrt name am
Ende die mir aus Gnaden geſchenkte Ge—
rechrigkeit JEſu von mir; ſo wurde mei
ne ganze Heiligkeit. unendlich zu leicht
ſeyn, um damit vor GOtt—-beſtehen zu
konnen; und ich wurde, ungeachter der,
von dem beiligen Geiſt ſelbſt in mir ge—
wirkten, Heiligkeit, verloren gehen (o).

E3 Denn
(o0) Daß bei aller erlangten perſönlichen Heiligkeit, den—

noch die zugerechnete Gerechtigkeit Chriſti die einzige
Urſache der Vollkommenheit und Seligkeit eines
Glaubigen ſey; und daß alie perſonliche Heiligkeit ei
nes warhaftig heiligen Chriſten, ohne die zugerech—

nete Gerechtigkeit Chriſti, vor GOtt nichts gelte:
beweiſet Paulus ganz deutlich, wenn er 1Kor.i5,
17. 18. ſchreibet: Jſt Chriſtus nicht auferſianden
ſo iit euer Giaube eitel; ſo ſeyo ihr noch in
euren Zunden. So ſind auch die, ſo in
Chriſto entſchlafen ſind, verloren. Die Per—
ſonen, au die. dis geſchrieben wurde, waren wurk—

lich heilige Chriſten. Man leſe ihren herrlichen Zu—
ſtand 1Kor. 127. Und dennoch wird ihnen geſagt,
daß, wenn Cariſtus nicht auſerſtanden, und ihnen
dadurch die einzige vor GVtt geltende Gerechtigkeit

zuwege



hat, entweder gar nicht, oder doch nicht zum

70 Gedanken
Denn (GOtt habe Dank fur dieſe Er
kenntniß, ich ſehe an meinen beßten Wer
ken ſo viele Unvollkommenheiten, daß
auch noch in meiner lezten Lebens-Stun
de das Gebet des Zollners: GOtt ſey mir
Sunder gnadig! meine angelegentlichſie
Bitte ſeyn wird.

Der vierte Abweg beſtehet darin, wenn
man unter dem ſchonen Schein, das
ſchadliche Rigenwirken zu vermeiden, in
einer falſchen Gelaſſenheir, oder in einem
falſchen leidenrlichen Glauben lebt. Um
dieſen Abweg recht kennen und meiden zu lernen,
merke man teils, worin das ſchadliche Eigen
wirken, und teils, worin die falſche Gelanen—
heit, oder der falſche leidentliche Glaube
beſtehe.

Das ſchadliche Eigenwirken beſtehet
darin, wenn man die rechten Mittel, welche
GoOtt zur Erlangung der Vergebung der Sun—
den und einer wahren Heiligkeit, uns verordnet

rech

zuwege gebragt ware; ihnen ihre perſonliche Heilig
keit nichts nuzzen wurde; ſondern daß ſie, aller per
ſonlichen Heiligkeit ungeachtet, noch in ihren Sun
den waren. Ja, daß ſelbſt diejenigen verloren wa
ren, welche bis ans Ende ihres Lebens der Heiligung
nachgejaget, wenn ihnen nicht, durch Chriſti Auf—
erſtehung, eine vollkommene Gerechtigkeit verſchaffet

ware.
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rechten Zwek gebraucht. Derjenige iſt alſo im
ſchadlichen Eigenwirken begriffen, der, an
ſtatt des rechten Gebrauchs des Worts GOttes,
(ſowol des Geſezzes als des Evangelii,) der heili—
gen Sakramente, und des Gebets, (ſowol des
mundlichen als innerlichen,) allerlei andre, von
Menſchen erfundene, Mittel, zum ſeligwerden
gebraucht; oder wenn er ſich noch der rechten

Mittel bedienet, dabei den verkerten Zwek hat,
durch ſeine Uebungen und Werke, ſeine eigne Ge—
rechtigkeit aufzurichten, um damit vor GOtt be
ſtehen zu konnen.

Die falſche Gelaſſenheit, oder der fal
ſche leidentliche Glaube beſtehet darin, wenn
man, an ſtatt die Krafte der Seelen zum wachen
und beten u. ſ. w. recht zu gebrauchen, dieſelbe in
Abſicht des ſeligwerdens, mußig ſeyn laßt; und
ſie dagegen zur Erlangung zeitlicher Ehre, Wohl—
luſt oder Reichtum deſto wirkſamer ſeyn laßt (p).

E 4 Wer
lco) Es meynen zwar ſolche Perſonen, welche in einer

falſchen Gelaſſenheit leben, daß der heilige Geiſt be
ſtandig in ihnen wirke, ohne daß ſie ſolches wußten,
und ohne ihr rechtmaßiges Mitwirken; allein das er—
ſte iſt ganz falſch, und das andre iſt ihnen nichts nuz
ze. Ganz falſch iſt es, daß der heilige Geiſt beſtan?
dig in ihnen wirke, ohne daß ſie ſich deſſen ſollten
bewußt ſeyn. Man kann zwar nicht erklaren, wie
der heilige Geiſt eigentlich in dem Menſchen wirke;
aber daß er in ihm wirke, ſolches muß und kann der
Menſch, als ein vernunftiges ſich bewußtſeyendes
Geſchopf wiſſen; denn kann er ſolches nicht wiſſen;

woher
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Wer in eben genanntem Eigenwirken ſtekt, der

wird auch gewiß, mehr oder weniger, in der fal—
ſchen Gelaſſenheit leben: denn in ſolchem Eigen—
wirken, wenn es auch einen engliſchen Schein

hat,

woher will er denn wiſſen, wie er mit EOtt ſtehe?
Wie kann ich z. B. wiſſen, ob ich den wahren Glau—
ben habe, wenn ich nicht weiß, ob der heilige Geiſt
jemals eine lebendige Erkenntniß der Sunde, Reue
daruber, und Verabſcheuung derſelben, nebſt einer le
bendigen Erkenntniß JEſu und einem uberwiegenden
Verlangen nach ihm in mir gewirket habe? Wie kann
ich wiſſen, ob ich den HErrn JEſum liebe, wenn
ich nicht daran erkenne, daß der heilige Geiſt dieſe
Liebe in mir gewirket habe, daß ich mein hochſtes
Vergnugen an ihm habe, und mit kindlichem willit
gem Geiſt ſeine Gebote halte? Und wie kann ich
wiſſen, ob mein Glaube und meine Liebe wachſen,
wenn ich ſolches nicht durch beſtandige Proben und

Uebungen, unter den Beſtrafungen, Belerungen,
Vermanungen und Troſtungen des heiligen Geiſtes
erkennen kann Daß aber alle Wirkungen des heili—
gen Geiſtes, dem Menſchen, wenn er ſich deren auch
bewußt iſt, ohne ſein rechtmaßiges Mitwirken, nichts
nuzzen; lehret uns ja die heilige Schrift faſt auf al
len Blattern. (Man ſehe hiervon ein mehreres in
der kleinen Schrift: Empfindungen und Etfa—
rungen im Chriſtentum. S. u.f) Man wen
det zwar ein, daß dis im Anfange des Chriſtentums
ſich ſo verhalte; aber daß man im Fortgange deſſelben
ſich nur blos leidentlich verhalten muſſe; allein man
bedenke nur ohne Vorurteil, nebſt ſo vielen andern
Beweisſtellen im göttlichen Worte, das vorhin an
gezogene Beiſpiel Pauli und der Philipper; ſo wird
man ſich beleret, ſfinden, daß das regelmaßige Mit—

wirken
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hat, kommt der Menſch nie zur wahren Ruhe;
ſondern verfallt ſo lange von einem aufs andre, bis
er, aller ſeiner guten Meynungen und Vorſazze
ungeachtet, zur falſchen Gelaſſenheit ubergehet.
Und dann ſizt die Erbſunde mit ihren Luſten, ge—
ſchmukt mit falſcher Heiligkeit, wieder auf dem
Tron. Da hat man keinen andern Genuß, als
von dem ſichtbaren; man iſt ſich ſeines wahren
Verhaltniſſes mit GOtt nicht mehr bewußt; alle
Unterſuchungen des Seelen-Zuſtandes werden
unterlaſſen; (warum? weil man im leidentlichem
Glauben lebt, und nun gar nichts thun darf, als
ſich nur blos leidentlich verhalten. Jammerlicher
Betrug!) Die Beſtrafungen des heiligen Geiſtes
und des Gewiſſens werden fur Anfechtungen ge—
halten, und unterdruktt. Und nun hat man wei—
ter nichts, als die Einbildung und den Namen,
daß man lebet, und iſt doch tod. Das argſte
hierbei iſt, daß ſolche Perſonen meynen, daß ſie,
bei einem ſolchen untatigem fruchtloſem Weſen,

eine beſondre hohe Stufe im Chriſtentum beſtie-
gen. Und, ach! ſehr ſelten kommen ſie von die—
ſer ſchadlichen Hohe anders herunter, als durch
einen ſehr merklichen Fall. Jhr, die ihr aus
der Erfarung wiſſet, wie lebendig und wirkſam

Ez derwirken bei den Wirkungen des heiligen Geiſtes, im
Fortgange des Chriſtentums, weit mehr erfordert
werde, als im Anſange deſſelben. Gewiß, ſo, wie
die geiſtlichen Kraſte eines Chriſten zunehmen; ſo
wird auch ſeine Arbeit zunehmen.
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der wahre Glaube an JEſum iſt: hutet euch, ſo—
wol vor dem ſchadlichen Eigenwirken als vor der
falſchen Gelaſſenheit. Merkt es wohl: Bei dem
rechten Gebrauch der von GOtt verordneten Gna
den-Mittel, und bei Bezielung des rechten Zweks,
konnet ihr gar nicht zu wirkſam ſeyn. So wenig
die naturliche Einrichtung des Menſchen, als
auch der Glaube an JEſum und die ganze Gott
ſeligkeit, verſtatten euch eine fruchtloſe Untatig—
keit; ſie fordern euch vielmehr zum rechtmaßigem
ernſtlichem Wirken auf. Bedenket die Worte
Pauli: Wirker eure Seligkeit mit Furcht
und Zittern. Phil. 2, 12. Dieſe Ermunte—
rung ſchrieb der Apoſtel an ſolche Chriſten, die
gewiß eine recht hohe Stufe im Chriſtentum be—
ſtiegen hatten; und dennoch wurden ſie ermanet,
alle Krafte der Seelen, (ſowol Verſtand und
Willen, als die Gemuts-Bewegungen) und des
Leibes, zur Auswirkung ihrer Seligkeit,
recht wirkſam ſeyn zu laſſen. Und, zu ihrer de—
ſto mehrerer Ermunterung, bezeuget ihnen Pau
lus (der doch ein groſſer Feind von dem ſchadli—
chen Eigenwirken war, und der die wahre Gelafß
ſenheit ſehr wohl kannte und übte,) von ſich ſelbſt,
in welchem ernſtlichem wirken er begriffen ſey,
wenn er Kap. 3, 12. ſpricht: Nicht, daß ichs

ſcbon ergriffen habe, oder ſchon vollkom
men bin: ich jage ihm aber nach, ob ichs
auch ergreiffen mogre, nachdem ich von
Chriſto Jkſu ergriffen bin. Siehet man
dieſe Worte des Apoſtels im Zuſammenhange mit

dem
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dem vorhergehenden an; ſo erhellet daraus deut
lich, daß er ſch 1) die Vermeidung des ſchadli—
chen Eigenwirkens, und 2) die beſtandige Uebung
des Glaubens und der Gottſeligkeit von ganzem
Herzen angelegen ſeyn laſſen; wie denn die Wor—

te Vers 12: Jch jage ihm nach, gewiß die
großte Wirkſamkeit, und den moglichſten Ernſt
dabei anzeigen. Stehet nun ein ſolcher geübter
Chriſt, wie Paulus war, in ſolchem ernſtlichen
Wirken, und in ſolcher beſtandiger Uebung des
Glaubens an JEſum: wer darf denn doch ſo
hochmutig, ſo dumm, und ſo verwegen ſeyn, daß
er ſich einer Gelaſſenheit und eines ſich blos lei—
dentlich verhaltenden Glaubens ruhme, welche
ihn in einer fruchtloſen Untatigkeit erhalten?
O! darum, ihr an JEſum glaubende Seelen,
ſeyd in und durch euren Glauben ſo wirk.
ſam in der wahren Gortſeligkeit, als
wenn ihr alles durch eure eigne Krafte
und Uebungen auswirken und erlangen
muſter; dringet aber dabei ſo un Glauben
in JEſum ein, als wenn ihr nichts kon
net und nichts thut.

35) Der erſchrekliche Verſuch des erſten
Menſchen, ſich ſelbſt allgnugſam zu wer
den, war die Urſache ſeines Abfalls von GOtt;
und nun iſt die wachſende Erkenntniß und
Empfindung des ganzlichen Mangels ai
les deſſen, das vor GOtt gilt, die Quelle
des Glaubens an JEſum, der Weg zur Wieder—

her
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herſtellung des Ebenbildes GOttes, und der Ver—
einigung mit GOtt. Dieſen Weg hatte kein
engliſcher Verſtand erfinden konnen; er iſt ein
Meiſterſtuk der ſelbſtſtandigen Weisheit. Und
niemand lernet ihn recht kennen, als der Luſt hat
ihn zu gehen, und ihn wurklich gehet.

36) Je mehr die glaubige Seele durch man—
che Proben und Uebungen erfaret, wie in JES—
ſu ganz allein diejenige Gerechtigkeit und Star
ke zu haben iſt, welche ſie zu einem GOttgefalli
gen Wandel taglich und ſtundlich hat; je mehr
halt ſie ſich mit Gebet und Glauben zu ihm.
Jm Anfange ihres Chriſtentums hielte ſie ſich
auch zwar zu ihm;: allein ſie ubte nicht ſo beſtan
dig die Rechtfertigung in und durch JEſum. Oft
viel zu verliebt in ihre erſte Heiligungs-Gaben,
unterließ ſie oſters das beſtandige Vertau—
ſchen alles des ihrigen fur JEſu Gerech
tigkeit und Starke. Aber beim immer wei—
tern und richtigern Fortalauben, ſuchet ſie im
mer von ſich aus: und in JEſu einzugehen; das

iſt, ſie ſtehet nicht nur dann, wann ſie die Erb—
ſunde mit ihren boſen Fruchten, unter manchen
Kampfbeſchwerden, fulet, als ein armer Sunder
vor dem HErrn, und bittet um JEſu willen
Gnade und Pardon; ſondern ſie ubet auch ſelbſt
dann, wann ſie im freudigem Siege uber die
Sunde ſtehet, wann ſie ihr Zunehmen im Glau—
ben und in der Gottſeligkeit empfindet, und wann
ſie den ſuſſen Frieden mit und in GOtt ſchmebkket,

den
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den Glauben; und vertauſchet ſich mit allem, was
in und an ihr iſt, fur den ganzen JEſum.
O wie ſelig ſind die Seelen, welche zu dieſer
Glaubens-Uebung, durch manchen Kampf, hin—
durchbrechen! Man mochte meynen, es ware
dis was gar leichtes und unnuzzes; aber man
perſuche es: ſo wird man teils finden, wie ſo ganz
ungeſchikt man in ſich ſelbſt zu dieſer Glaubens—
Uebung ſey; und teils wird man erfaren, welche
herrliche und ſelige Fruchte dieſelbe hervor brin—
ge. Es iſt dieſe Uebung ganz was anders,
als ein ſinnliches tandeln und ſpielen mit JCſu
Blut und Wunden: und auch ganz was anders,
als den HErrn. JEſum, gleichſam zum Ueberfluß,
bei einer vermeynten perſonlichen Heiligkeit, an—
nehmen.

37) Neulich ſagte ein Chriſt: „Da ich erſt
„anfing an JEſum. zu glauben, vertauſchte ich
„nur dieſe und jene Sunde, welche mich am mei—
„ſten drulte, bei JEſu fur Gnade; aber jezt,
„da ich ſchon uber zwanzig Jare mich inm Glau—
„ben und in der Gottſeligkeit geubet, vertauſche
vich mich ſelbſt ganz, mit allem, was ich bin und
„habe, bei Jhm; meine beßten Werke und Ue—
„bungen eben ſo wol, als die ſtinkendſten und
„abſcheulichſten Fruchte der Erbſunde. Und wur—

„de der HErr JEſus mich jezt fragen: Sunder!
„was machſt du? ſo wurde ich antworten:
vAllwiſſender Heiland! du weißt es, wie ſehnlich
„ich wunſche, heilig zu ſeyn, und dir in allem zu

gefallen; du weißt aber auch, HErr JEſu,
„daß

n
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daß bei dem allen mein uberwiegendes Verlan

„gen dahin gehet, daß du ſelbſt mur das ſeyſt
„und immer beſſer werdeſt, was ich ſo
„gerne ſeyn und werden will.

38) Beim Anfange des Glaubens ſiehet ſich
die glaubende Seele als auſſer JEſu ſeyend, an;
aber beim rechten Fortglauben trachtet ſe immer
mehr dahin, in ihm zu ſeyn. (Es wird auch,
wie ich ſchon im Anfange, bei der Zal 1. geſagt,
der ſeligmachende Glaube an JEſum, in der hei
ligen Schrift, in der Grundſprache, durchgehends
ein Glaube in JMEſum genannt.) Dis in J
ſu ſeyn, heißt kurz geſagt, ſo viel: 1) Alle ſeine
Süunden und Mangel mit der Gerechtigkeit und
Heiligkeit JEſu bedekket und gut gemacht ſehen.
2) Die unendlichen Verdienſte des HErrn JEſu
ſo als ſeine eigne anſehen konnen, daß man damit
vor der ſtrengſten Gerechtigkeit und Heiligkeit
GoOttes getroſt auftreten und ſagen darf: Dis,

1

du weſent lich heuiger GOtt, iſt meine
Gerechtigkeir und Heiligkeit. Ein ſolcher
Glaubiger kann, wie der ſelige Luther, mit
Warheit ſagen: Jch bin Chrutus; das iſt,
Chriſtus iſt meine Gerechtigkeit, und ich
bin ſeine Sunde. Dis iſt aber eine ſolche Glau
bens-Uebung, weorin ſich auch ſelbſt die ſtarkſten

Glaubigen noch als Schüler anſehen. Paulus,
der groſſe Glaubens: Held, rühmt ſich dieſer Ue—
bung, wenn er Phil. 3, 8. 9. ſpricht; Jch achre
es alles fur Schaden, auf daß ich in

ZEſu
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JEſu erfunden werde. Und in den Pſal
men werden die Glaubigen zu dieſem ſeyn in
JElu ſehr ofters gereizet und ermuntert; als
z.B. Pſ. 34,9. Selig iſt dieſer Mann, der
ſich mit ſeiner Zuflucht in dem Jehovah
verbergen wird. Pſ. 40, 4. Viele nahmen
ihre Sicherheir in dem Jehovah. Pſ. 57,
2. GOtt ſey mir gnadig, denn in dir hat
ſich meine Seele zuverſichtlich verborgen.
Pſ.62, 8.9. Memine zuverſichtliche Verbere
gung iſt in GOtt Nehmet eute Sicher
heit in ihm zu aller Zeit o Volk, gteſſet
aus vor ſeinem Angeſicht euer Herz, GOtt
iſt derjenicte, in dem wir uns zuveiſicht-
lich verbeigen konnen. Pſ. 64, 11. Der
Gerechte wird ſich freuen in dem Jeho
vah, denn er hat ſich zuverſick tlich in
ihm verborgen. Der Jehovah und GOtt,
welcher in dieſen und andern Stellen der Pſalme
mehr als eine ſo ſichere und ſelige Verbergung der
Glaubigen angeprieſen und gerumet wird, iſt, in
neuteſtamentiſcher Sprache zu reden; niemand
anders, als der Menſchgewordene weſentliche

Sohn GOttes, JEſus Chriſtus; welcher von
ſeinem himmliſchen Vater ausbruklich alle ſei
ne Gute und Jehovah GOtt genannt wird.
2Moſ. 33, 19. Kap. 34, 6. vergl. mit 4 Moſ.
A. I8.

39) Der Apoſtel Judas ermanet auch noch
ſolche Chriſten zum ernſtlichen Glaubens: Kampf,
welche in GOtt dem Vater geheiliget waren, und

in
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in Chriſto JEſu bewaret wurden. Ep. Jud. vers

und 3. Und der Apoſtel Paulus ermanet auch
noch den Timotheum, den er doch ſeinen recht—

ſchaffenen Sohn im Glauben nennet, 1Tim. 1,2.
den guten Kampf des Glaubens zu kampfen. Dis
kann uns lehren, daß keine Stufe in dem rechten
Glaubensleben ſich finde, worauf man vom Kam—
pfe im Glauben ganz befreiet ſey: und es kann
unſern Hochmut beſchamen, wenn wir meynen,
daß der Glaube nur fur Anfanger im Cchriſten
tum gehore.

40) Je weiter jemand im Glauben kommt;
Je mehr wird er den Unglauben in ſich kennen ler—

nen, und dagegen ſtreiten. Ein ſolcher Zuſtand,
da einem das glauben an JEſum immer ganz
leicht wird, iſt mir aus der heiligen Schrift und
aus eigner Erfarung nicht bekannt.

41) Solche Chriſten, welche in einem recht
mannlichen und ſtarken Glauben ſtehen, werden
von dem HErrn auch in ſolche Uebungen gefuhret,
wozu ſie ihre Glaubens- Krafte eben ſowol anwen—

den muſſen, als ein Anfanger im Glauben bei
ſeinen leichten Uebungen thun muß. Dis bewa—
ret fur Selbſterhebung, erhalt in der Armut des
Geiſtes, und treibet an, im Glauben immer wei—
ter zu gehen.
12) Ach, ſprichſt du, hatte ich auch ei
nen ſolchen ſtarken und freudigen Glau—
ben, als dieſer und jener Chriſt hat! Dein
Wunſch iſt gut, liebe Seele. Ringe darnach,
daß du erlangeſt, was du wunſcheſt. Merke es

aber:
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aber: Du wirſt bei einem groſſern Maaß des
Glaubens nicht mehr Ueberſchuß finden, als du
jgt findeſt; denn der HErr JEſus wird dir, nach
dem Maaß deines Glaubens, auch das Maaß
der Arbeit und des Leidens beſtimmen. Ein Mann
hat, zu ſeinen Geſchaften, ſeine Krafte eben ſo
notig, als ein Knabe ſeine Krafte zu ſeinen Get

ſchaften notig hat.
43) Der ſelige Profeſſor A. H. Franke

ruhmite auf ſeinem Sterbebette, daß ihm ſein Hei

land JEſus Chriſtus nicht allein Leben, ſondern
auch volle Gnuge gegeben. Solteſt du dis
in deinen lezten Stunden auch wol mit Warheit,
zum Lobe des HErrn, ſagen konnen!

44) Diejenige Starke und Freudigkeit des
Glaubens, da die Seele mit einer heiligen Belu—
ſtigung ſagen kann: „GOtt, du biſt mein GOtt?
„Vater, Sohn und heiliger Geiſt, du biſt ganz
„mein; mein eigentumliches Gut! Die unendlichen
„Schazze deiner gottlichen Vollkonimenheiten ſind
„mein, mir zum ewigen Genuß von dir ſelbſt be—
„ſtimmtes Teil. reben und Tod, Freude und
„Leid, das gegenwartige und das zukunftige, ſelbſt
„dasjenige, was mich am meiſten ſchwerzet,
»inemlich, mein groſſes Verderben; dis alles,
»„nichts ausgenommen, muß zu meiner ſeligen
„Vollendung mitwirken;,findet ſich nicht bei
allen Chriſten. Die Urſache davon liegt nie in
GoOtt; ſondern allezeit in dem Menſchen. Es
iſt freilich wahr, daß einem jeglichen Chriſten, von
GDtt alleine, das Maaß des Glaubens zugeteilet
wirb, allein es iſt auch eben ſo wahr, daß er ſich

F bei
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bei dieſer Austeilung nach unſerer Beſchaffen
heit und nach unſerm Verhalten richtet. So—
wol unſere vorige, als jezzige Untreue kam
Schuld daran ſeyn, daß wir dasjenige Maaß des
Glaubens, ſo uns der HErr zugedacht, nie er—
langen. (Man ſehe auch hiervon, was bei der
Zal 22. geſagt iſt.) Dis ſoll uns ermuntern,
wenigſtens im gegenwartigen, teils, keine Gele—
genheit und keine rechtmaßige Mittel, wodurch
unſer Glaube geſtarkt werden kann, zu verſaumen;
und teils, alles, was den Wachstum des Glau—
bens hindern ?ann, mit allem Ernſt zu meiden.

45) Wie viele Glaubige ſollten wol zum Prei
ſe des HErrn, ruhmen konnen, daß ihr Glaube
ſich mehr durch ein zuverſichtliches nehmen
und freudiges genieſſen auſſete, als durch ein
ſolches hungern und durſten, welches mit man—
chem Geful des Unglaubens und mit vielen Kampf

beſchwerden verbunden iſt?
46) Und wie viele Glaubige ſollten wol ſa

gen konnen, daß ihnen in einem Monate weder
die Glaubens-Lehre, noch der Glaube an JEſum
ſelbſt, auf dieſe oder jene Art, nicht beſtritten
werde? Ach! ſprichſt du, redliche Seele, von
vielen Tegen durchglaube ich wenige,
worin ich nichr dieſe Beſtreitung. bald ſo,

bald anders, fule. Troſte dich damit, daß
es vielen deiner Bruder auch ſo gehe. Und,
GOtt Lob! es wird uns nicht ſchaden, daß unſer
Gluorbe oft beſtritten wird; wenn wir nur in je—
dem Kanipfe, ſollte es auch mit Schmerzen ſeyn,

den Sieg erhalien.
47) Nimm
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47) Nimm nicht das Maaß von deinem

Glauben, wenn du in Frohlichkeiten lebeſt; wenn
du die ewige Liebe GOttes ſchmekkeſt, und dar—
uber jubilireſt. Sey zwar von Herzen begie—
rig nach dieſen feſtlichen Stunden, aber laß ſie
dir dazu dienen, daß du immer entbloßter von al—
lem, was dir eigen iſt, dich in JEſum ſelbſt
einkleideſt. Dann, wann es was zu uben gibt;
wann du in manchen inn-und auſſerlichen Leiden
ſtekſt: dann kanſt du deinen Glauben meſſen, wie
groß er iſt; und dann wirſt du dich heilſam ſcha-
men, daß er ſich noch ſo klein und ſchwach bewei—
ſet: und dis wird dich von ganzem Herzen beten ler

nen: HErr JeEſun ſtarke meinen Glauben!
48) Wirſt du Kreuzfluchtig, und ſcheueſt du

beſonders das innerliche Kreuz, nemlich, den tag—
lichen Kampf wider die Luſte deines Fleiſches; ſo
wirſt du im Glauben nicht weit kommen.

49) Laß dir diejenigen Stunden, worin der
heilige Geiſt dir deine vielfaltige geiſtliche Pangel
entdekket, und worin du dieſe Muangel betraureſt
und beweineſt, köſtlicher ſehn, als alle Gelegenhei—
ten zur Eelangung zeitlicher Ehre, Reichrum und
Wolluſt. Denn in ſolchen Stunden machet dir
der heilige Geiſt JEſum bekannter, notwendiger
und genußbarer; und du bekommeſt daourch ſol—
che Guter, die mit dir durch den Todb gehen.
Neulich ſagte ein Chriſt: Das glanven an JEi
furen gbt nur ſoiche Ehre, ſolcte Wohlicuit,
und ſolchen Reichtum, wogegen mir die
ganze Welrt mit allen iyren Gůtern un—
endlich zu wenin iſt.

50) Dann
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50) Dann, wann die Luſte der Erbſunde ſich gleicht
ſam emporen; wann die Heiligkeit GOttes helle in die See
le leuchtet; wann es recht helle eingeſehen und ſchmerzlich
gefulet wird, was man ohne JEſu iſt: dann uber und
wider alles Getul ſich an die Verheiſſungen GOttes halten,

und mit Warheit ſagen konnen: Mein JeEſu! in dir
bin ich gerecht, heilig uno ſelig: dazu gehoret gewiß

ein geubter Glaube.
5) Wenn nun ein ſolcher Chriſt, der taglich mit dem

HErrn JEſu in wahrer Buſſe und im wahren Glauben
abgerechnet, ſo, daß ihn keine alte Schulden qualen, am
Ende ſeiner Laufbahn ſteht; wenn er matt und eutkraftet
auf ſeinem Sterbebette liegt: was iſt dann noch ſein leztes
Geſchäfte? Antwort: Er danket dem HErrn ZEſu für
ſeine Treue; und laſſet bei jeder Handlung ſeines Lebens,
durch den HErrn JEſum, Vergebung der Sunden
ſchreiben; das iſt, er vertauſchet ſich nun ganz, mit allem
was rr iſt und hat, zum lezten male, bei dem HErrn JE:
ſu fur ſeine unendliche Verdienſte; und gehet dann, nicht
achtend auf ſinnliche Gefule, im Frieden, ins ewige Leben.

52) Ans dem, was bisher mit wenigem vom Glan—
ven geſagt iſt, folget alſo, daß an JEſum glauben ſo viel
heißt, als auf Unkoſten JEſu leben, leiden, ſterben,
und ins ewige Leben gehen.
HErr JEſu! du Anfanger und Vollender des Glaubens?

Hilſ mir im Glauben weiter gehn,
und naher in dich dringenz

beware mich vorm ſtilleſtehn,
und laß mich redlich ringen,

wenn eine Ohnmacht mich ergreiſftt,
und ſich die Angſt im innern hauft,

mich munter durchzubcten.
Ninm doch mein ganzes Herze hin,

J

das du ſo teur erworben;
ich weiß, daß ich verſonet bin,

da du fur mich geſtorben.
Mein Leben ſey dein ſteter Ruhm;
und du mein ganzes Eigentum,

ſo bleib ich auch dein eigen.

Ae de  e c
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